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Kritische  und  excgetisclie  Bemerliiiiigcn 

zum  1.  Buch  der  Politik  des  Aristoteles, 


li  I  b  e  r  I. 

Cap.  2  fin.  (B.  p.  1253a.)  /aleTtiotdTri  yao  dötxia  e/ov^a  oKla,  o  ö'av{>Qii>:tßg  ort?.«  , 
8/m  (pveuu  (pQOvrjiiei  y.al  d^etfi  ok  M  rdvarria  ^Qip&ai  iidh^za.  öio  dvoaLLOzazov  xa\ 
dyQaozaToy  avev  aQezTji  ist  doeui  unerträglich.  Denn  die  Worte:  6  Ö\h&Qi07io^  o:ila  eyu)r 
ipvsTai  (pi>ov/iaei  xa\  d^Ex^i  a.  x',  l,  können  nicht  bedeuten:  „Der  Mensch  ist  geboren  ni 
der  Klugheit  und  Tugend  Waffen  besitzend,  welcher  er  sich  nach  den  entgegen- 
gesetzten^^Richtungen  hin  bedienen  kann",  da  nach  der  Lehre  des  Aristoteles  die  Tugend 
dem  Menschen  weder  angeboren  ist,  noch  nach  den  entgegengesetzten  Richtungen  hm 

gebraucht  werden  kann. 

Auch  die  Erklärung,  welche  Schneider  von  Montecatinus  anführt,  und  welche 
Bernays  (Grundzüge  der  verlorenen  Abhandlung  des  Aristoteles  über  die  Wirkung 
der  Tragödie)  wieder  aufgenommen  hat:  „Der  Mensch  ist  geboren  Waffen  zur  Klugheit 
und  Tugend  besitzend^',  kann  schwerlich  gebilligt  werden.  Ich  sehe  hier  ab  von  den 
grammatischen  Gründen,  denn  Aristoteles  hat  sich  manches  erlaubt;  aber  die  Ver- 
bindung: „Waffen  zur  Klugheit  und  Tugend  besitzen^',  ist  doch  gar  zu  seltsam,  und 
dann  l^ommt  es  hier,  wo  es  sich  um  die  unglücklichen  Folgen  des  Missbrauchs  der 
Waöen  handelt,  weniger  darauf  an,  wozu  dem  Menschen  die  Waffen  gegeben  sind,  als 
darauf,  welches  denn  diese  gefährlichen  Waffen  seien. 

Die  in  der  Philosophie  ungewöhnliche  Bedeutung  „Kraft",  wie  noch  Brandis 
meint  (Aristoteles  und  seine  akadem.  Zeitgenossen,  Band  IL  p.  1570,537),  kann  doBxri 
hier  nicht  haben,  weil  dasselbe  Wort  in  seiner  gewöhnlichen,  jener  hier  fast  entgegen, 
gesetzten,  Bedeutung  „Tugend*'  sogleich  gebraucht  wird. 

,.  Dass  das  unmöglich  ist,  hat  schon  Schneider  ausgesprochen.  Es  scheint  also, 
dass  das  Wort  aoer;/  an  dieser  Stelle  misslich  sei,  wohin  man  sich  auch  wenden  mag, 
um  es  zu  rechtfertigen.  Darum  erlaube  ich  mir,  statt  dott?,,  vorzuschlagen  6q^^u, 
welches  Wort  ja  auc4i  in  der   Gestalt   der  Buchstaben   dem    überlieferten  ähnlich   i5t. 


Die  Stelle  wüp^e  dann  zu  übersetzen  sein:  „Der  Mensch  ist  geboren  in  der  Klugheit 
und  im  Begchrangsvermögen  Waffen  besitzend,  deren  er  sich  nach  den  entgege^ige- 
setzten  Seiten  hin  bedienen  kann." 

Diese  Vennuthung  wird  vielleicht  gestützt  durch  folgende  Stellen  der  nikomach. 
Ethik.  Lib.  6  Cap.  2  (B.  p.  ]139  b.  4)  öio  ij  6oey,ny.h;  vov;  y  ;r(>o«/ofcc?^-,  ?/ oW^;  <W- 
Yoijnxri,  y.dl  vzoiavni  doyr)  avO-Qcoruj;,  und  p.  Il39a.  23.  öel  Öia  Tavza  tov  re  loyov  dhi&ri 
ycti  y.ai  zfjv  ooEitv  6o^}]v,  utlEo  //  TiUoaiQEzr^  crcovöaia. 

Einige  Zeilen  weiter  in  unsenn  Kapitel  scheint  gleichfliUs  nicht  Alles  in  Ordnung 
zu  sein.     Die   Schlussfolge  in   diesem  letzten  Theile  des   Capitels  ist  doch  folgende": 
„Wer  zuerst  den  Staat  zusammen  gebracht  hat,  ist  der  Scliöpfer  der  höchsten  Güter. 
Denn  wie  der  Mensch  in  dem  Zustande  der  Vollendung  das  beste  von  allen  lebenden 
Wesen  ist,  so  ist  er,  losgerissen  von   Gesetz   und  Kecht,  das   schlechteste   von   allen. 
Denn  am  schlimmsten  ist  die  Ungerechtigkeit,  welche  Waffen  in   der   Hand  hat;  der 
Mensch  hat  aber  solche  Waffen  in  der  Klugheit  und  im  Begehrungsvermöi^en,   welche 
er  zum  Guten   wie   zum   Schlechten  anwenden   kann.     Also  ist   er  ohne   Tugend   das 
verrucliteste  und  wildeste  der  Wesen."     Hieran  fügen  sich  nun  gut  die  Worte:     Die 
Gerechtigkeit  aber  ist  etwas  Staatüches,  denn  das  Kecht  ist  die  Ordnung  der  staatlichen 
Gemeinschaft,  ?/  öe  diAcuozvvti  Tiohxixor  rj  yao  dixi}  itoliTiyij'^    y.oinoria;  raii;  hxiv.     Die 
Gerechtigheit  hat  hier  nämlich  ihre  Stelle  im  Gegensatz  zu  der  oben  bezeichneten  Un- 
gerechtigkeit, und  wie  unter  jener  nicht  ein  einzelnes  Laster,  so  ist  hier  unter  der  Ge- 
rechtigkeit nicht  eine  einzelne  Tugend,  sondern  jene  allgemeine   zu    verstehen,  wek^he 
alle  Tugenden  umfasst,  welche  alle  Gesetze  erfüllt,  wie  es  der  Philosoph  im  5.   Buch 
der  nikomach.  Ethik  fast  begeisteit  schildert.  Diese  allgemeine  Gerechtigkeit  also,  meint 
Aristoteles,  sei  abhängig  von  dem  Zusammenhange  des  Menschen  mit  dem  Staate; 
das  sage  schon  der  Name;  denn  öixaioGvv^  konmie  her  von  diy.rj^  und  (t/x?/,  das  Recht 
sei  die  Ordnung  der  staatlichen   Gemeinschaft.     Die   nun  folgenden  Worte:  /;  (Ve  öiyJj 
docaiov  XQiGig  nehmen  sich  neben  dem  vorangehenden  gar  seltsam  aus.    Denn  aus  deui 
Vorhergehenden  ist  klar,  dass  eine  Definition  von  dix^i  hier  nur  insofern  ihre  Stelle  und 
einen  Sinn  hat,  als  sie  zum  Staate  hinführt,  als  sie  den  Zusammenhang  von  Gerech- 
tigkeit und  der  staatlichen  Existenz  zeigt.    Das  thut  die  erste  Definition  des  Wortes 
öUrj,  das  thut  die  zweite  nicht,  also  gehört  sie  nicht  hierher.  Dasselbe  zeigt  die  oberfläch-. 
lichste  Betrachtung  der  Stelle  aus  styHstischem  Gesichtspunkt;  auch  der  nachlässigste 
Schriftsteller  würde  nicht  wagen,  in  einer  Beweisführung  zwei  verschiedene  Definitionen 
desselben  Worts  in  der  Art  nebeneinander  zu  stellen :^)    yd^  ÖUq   ^oXmxii^  xotvomaQ 
rd;ii  tatir  i]  öe  d'ixrj  rov  Öixalov  xont;.    Es  ist  übrigens  diese  letzte  Definition  aus  dem 
5.   Buch   der    nikomach.    Ethik    entlehnt,    wo   es    (B.  p.   11.34a  31  Cap.   10)  heisst:    {j 
yaQ  6U?i  xohi;  xov  öixaiov  xal  tov  döixov.    Thurot  (dessen  verdienstvolles  Werk  „etudes 
surAristote  Paris  1860"  mir  leider  erst  nach  der  Anfertigung  des  grössten  Theils' dieser 
Arbeit  in  uuscrra  abgelegenen  Lyck  unter  die  Augen  gekommen  ist)  will  in  der  athe- 
tirteii  Stelle  für  öixrj  lesen  öixaiozvvri  und  auf  diese  Weise  folgenden  Schluss   heraus- 


bringen: „le  droit  est  Tordre  de  la  societe  civile,  or  la  justice  decide  ce  qui  est  con- 
forme  au  droit;  donc  la  justice  est  de  Tessence  de  la  societe  civile."  Aber  die  Defini- 
tion der  Gerechtigkeit  y  öixaiozvnj  tov  öixaiov  xtnoi^,  welche  dem  Herrn  Urheber  selbst 
autfällig  erschien,  wird  nicht  entschuldigt  durch  die  von  ihm  beigebrachten  Stellen; 
auch  ist  die  von  mir  aus  der  nikom.  Ethik  beigebrachte  gleiche  Definition  von  öixii 
kein  geringes  Ilinderniss,  (5//;//  hierzu  verändern  in  öixaio^vv)].  Dazu  kommt,  dass  der 
Satz:  ?/  öi^ixaiozmnj  tov  öixaiov  xniGt;  ganz  überflüssig  ^ist,  um  zu  dem  Resultat:  ?/  ^s 
öixaio^vvi]  Tiolixixov  zu  gelangen.  Denn  ist  die  ^ixi]  die  ra^^;  TioXizix?^;,  xomovia:^  so  er- 
giebt  sieh  schon  aus  dem  Namen,  dass  die  öixaiosvvtj  ein  tco7uxix6v  ist.  — 

Im  3.  Kapitel  B.  p.  1253b.  8.  tavra  ^'hz\  ösg^otix)]  xal  yaaix/j  (drwvvuor  ydo  //  71;- 
vaixo^  xal  dvÖoo;,  gv^ev^i^)  xcu  tqItov  Ttxvo:ioi7jux}j  ist  nothwendiger  Weise  statt  zexvo- 
^onjtixy  zu  schreiben  aaTnixi].  Denn  es  ist  ja  bekannt,  dass  rexvoaoitpi;  etwas  ganz 
Anderes  bezeichnet,  als  clas  Verhältniss  des  Vaters  zu  den  vorhandenen  Kindern, 
welches  hier  doch  bezeichnet  werden  soll.  Dazu  kommt,  dass  es  weiter  heisst:  xai  ydo 
am  7]  ovx  iovouaGzai  iöiu)  dvoimzc  earcoaai'  ö'alzai  tqeI^  >xg  eLrcouev.  Mit  den  letzten 
Worten  sagt  doch  der  Philosoph  ausdrücklich,  dass  er  die  hier  aufgestellten  Bezeich- 
ninigen  beibehalten  will;  aber  die  Bezeichnung  TsxvoTioajTiyjj  kommt  nicht  wieder  vor 
für  dieses  Verhältniss,  sondern  die  viel  passendere  rcaToixr;;  also  hat  auch  an  dieser 
Stelle  der  Philosoph  nicht  TExvoaoiiixiyJj  sondern  ^azoiyjj  gesetzt.  Ferner  heisst  es  an 
jener  Stelle,  wo  das  Wort  ^cazQix/}  vorkommt,  offenbar  im  Hinblick  auf  unsere  Stelle 
(Cp.  12  init.  B.  p.  1259a  37.)  ksi  Öe  zoia  (Ieq);  rr;  orxovoiuxij;  ijv,  h  iih  (iEaTtoztxtj,  nsQl 
7);  Hoiitai  noozEQov,  'h  ^l  nazoixri,  zokov  Öe  yauixi^.  Mit/])-  ist  doch  klar  gesagt,  dass 
an  unserer  Stelle  die  aazinx/j  angeführt  gewesen  ist.  Das  also  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel     Seltsam  aber  ist   es,  wie    man  dazu   gekommen  ist,  daraus  zixvo^ioifjixii  zu 

machen. 

In  demjenigen,  was  der  Philosoph  in  dem  8.  bis  11.  Capitel  des  1.  Buches  über 
die  Oekonomik,  Chrematistik,  Ktetik  und  Kapelik  sagt,  scheint  Manches  dunkel  zu 
sein  Manches  mit  Anderem  in  Widerspruch  zu  stehen,  und  es  scheint  schwer  zu 
sein,  daraus  klar  zu  bestimmen,  was  iVristoteles  unter  den  oben  genannten  Künsten 
verstehe.  Diese  Schwierigkeit  veranlasste  schon  Schneider,  in  einer  Anmerkung 
das  Verhältniss  jener  Begriffe  zu  einander  ausführlicher  zu  besprechen.  Dieser  Ver- 
such beruht  aber  einerseits  nicht  auf  der  Vergleichung  aller  einschlagenden  Stellen 
luid  andererseits  auf  einer  falschen  Auffassung  mancher  derselben.  Er  macht  daher 
ebensowenig  wie  die  Zusammenstellung  bei  Brandis  (Aristoteles  und  seine  akade- 
mischen Zeitgenossen  2.  Band  p.  1574  sq,)  die  Erneuerung  eines  solchen  Versuchs 
überflüssig,  die  letztere  desshalb  nicht,  weil  es  dem  verehrten  Meister  dem  Zwecke 
seines  Werks  gemäss  in  dieser  Beziehung  mehr  darauf  ankam,  das  unbestrittene  zu- 
sammenzustellen, als  das  streitige  zu  prüfen.  Thurot  hat  in  dem  oben  angeführten 
Werke  mehrere  der  betreffenden  Stellen  mit  Glück  behandelt,  viele  aber  ausser  Acht 
«belassen.     Ich  werde  also  zunächst  versuchen,  von  dein   8.   bis  zum   IL  Capitel  eine 


Üebersicht  der  Art  zu  geben,  class  die  in  unsere  Betrachtung  einschlagenden  Stelleu 
aus  der  Masse  des  Textes  hervortreten,  indem  ich  dabei  vorläufig  dem  überlieferten 
Texte  und  der  gangbaren  Erklärung  folge,  und  zuletzt  die  hervortretenden  Wider- 
sprüche zu  beleuchten  und  auszugleichen  mich  bemühen. 

Zu  Anfanu^  des  8.  Capitels  bezeichnet  der  Philosoph  als  jetzt  zu  behandelnde 
Aufr'ibe  die  Betrachtung  über  jeden  Besitz  und  die  Chrem'atistik.  (Diese  Betrachtung- 
reiht  sich  sa(?hlich  an  das  vorangehende,  weil  dort  von  dem  Sklaven  die  Rede  war, 
dieser  aber  ein  Theil  des  Besitzes  ist.)  Er  stellt  dann  die  Frage  auf,  ob  die  Chrema- 
tistik  identisch  sei  mit  der  Oekonomik  (der  llaushaltungskunst  oder  Wirthschaftskunde) 
oder  ein  Theil  derselben  oder  eine  ihr  dienstbare  Kunst,  und,  wenn  das  Letztere  der 
Fall  sei,  in  welcher  Art  dienstbar;  denn  sie  könne  der  Oekonomik  entweder  den  Stoft* 
oder  die  Werkzeuge  beschafi'en.  Die  Identität  beider  Künste  verneint  er  kurzweg-. 
Denn  die  Aufgabe  der  Chrematistik  sei,  zu  beschaffen,  die  Aufgabe  der  Oekonomik,  zu 
gebrauchen  (oder  zu  verbrauchen).  (B.  p.  1256a  11.  r//,-  uh  ydo  th  :iOin:;a;f}ai^  tz/^  öe 
TO  'foipazy}ai.)  Zum  Behufe  der  Beantwortung  der  andern  Theile  der  Frage  scheint  der 
Philosoph  überzugehen  auf  die  Hetrachtung  der  Gelder  und  des  Besitzes,  welches 
beides  der  /o/jiiaTijzixo;,  herbeizuschaffen  habe  (B.  p.  125Ga  15.  et  ydo  hxi  tot»  '/iQ7i^ia- 
TiOTiy.ov  x}eo)of'p(u  TtoO-ev  /ot]iiaza  y,ai  /.tJ^^i^  hvcu,)  zunächst  aber  des  I]esitzes  in  einer 
offenbar  lückenhaften  Stelle,  und  findet,  so  scheint  es  nach  dieser  Stelle*)  zunächst  als 
Besitz  die  Nahrungsmittel  (roorp//,)  Er  setzt  daiui  ausführlich  auseinander,  wie  nach 
der  Verschiedenheit  des  Aufsuche«s  und  Gewinnens  der  Nahrung  die  verschiedeneu 
Lebensweisen  der    Völker  und  Menschen  sich  gesondert  haben;  dass    die   Natur,    wie 


*)  Wenn  es  nämlich  an  dieser  Stelle  heisst:  „Denn  wenn  es  die  Auf^^^abe  des  yo/;- 
liazi7Tixo'4  ist  zu  betrachten,  woher  Gelder  und  Besitz  kommen  werden  {noi/ev  yrnKiaza 
y.a)  y.TJpi-  hrai),  der  Besitz  aber  und  Beichthum  viele  Theile  umfasst'*,  so  foI"'te 
sicherlich  im  Texte,  welches  denn  diese  Theile  des  Besitzes  und  Ueichthums  seien 
und  dass  unter  ihnen  die  der  Erde  abgewonnenen  Nahrungsmittel  eine  hervorragende 
Stelle  einnehmen  (etwa  in  der  Fassung;  „wie  cfie  Früchte  der  Erde,  das  Vieh,  die 
Sklaven,  so  ist  zu  betrachten,  ob  die  Künste,  vermittelst  deren  dieser  ]]esitz  erworben 
wird,  zur  Chrematistik  gehören")  ehe  es  weiter  hiess:  w^re  rzocoTov  ti  yemr/ry,)]  Tiozenov 
^ioo^  Ti  T7i;  yjyr^iiaziaTiy.rj;  y  eVfc^oy  vi  ytro^  xcu  xa^olov  ?/  jreol  ztjv  zoocffjv  t7ti(.ie)Ma  xai  y.zfiai^. 

Auch  in  diesen  letzten  Worten  ist  nicht  alles  in  Ordnung;  schwerlich  hat  der 
Philosoph  geschrieben:  ?/  cteol  rf]v  r(>o<p/}r  htueleia  xal  xziiGig.  Denn  wie  kann  er 
hier  Sorge  für  die  Nahrung  mit  dem  Besitze  selbst  als  etwas  Gleichartigem  zusammen- 
stellen, da  er  Beides,  die  auf  den  Besitz  bezügliche  Sorge  oder  Kunst  und  den  Besitz 
selbst,  ihr  Object,  eben  unterschied,  um  durch  die  Zcrghederung  des  Objects  in  die 
betreffende  Sorge  oder  Kunst  eine  klarere  Eiusicbt  zu  gewinnen.  Es  ist  also  für 
xT7i:3i^  zu  schreiben  xzrsiy. 


1 


den  übrigen  lebenden  Wesen  Nahrung  bei   ihrer  Geburt  bereitet,   so  der  Mensclu .. 
wegen  Alles  geschaffen  habe,  dass  demnach  auch  die  Thiere  der  Menschen  ,ve^J„  rf. 
seien.     Demzufolge  ist  der  Krieg  als  Jagd  auf  Menschen,  die  von  der  N.tur  ,";;r  Tj! 
herrschung  bestnnn.t  sind,  gewissermassen  eine  Ktetik,  ebenso \vie  die  Jagd  auf  ■XJ,ie,e' 
(K.    p.  ^I206b.  23.    dco-yMl  ;]   no^i.yJi  <pvou  y.ujux/i   ^rco;    hta,.    ^    ycu,  »noevux,)  i^J 
avT^ii,  /;  dsl  yx>riof*ac  n.,og  «  ra  ^oia  xa}  r(5.  iv»om^,är  Z^oi  a,<fvx6te;  lioy,o»cu  uP^ 
lov^iv  y..  r.  l.     Es  .st  also  eine  Art  der  Ktetik  der  Natur  nach  ein  Theil   der  OekA 
nomik,  welcher  vorhanden  sein  muss   oder  es  ist  nothwendig    dass    sie   herbeischaffe 
Sehatze,  welche,  zum  Leben  nothwendig  und  nützlich,  gesaunnelt  werden  k.mnen  für 


^co)M.n  V  o,xia^.  Hierin  besteht  der  wahre  lieichtluun;  er  ist  eiiie  Monere  von  öko- 
nom.schen  „nd  staatliehen  Werkzeugen  und  nicht  nnbe-riinzt,  wie  für\eine  Kunst 
die  Werkzeuge  unbegriinzt  sind  weder  der  Menge  noch  der  Grösse  nach 

Im  9.  Capitel  heisst  es  weiter:  Es  ist  also  offenbar,  dass  der  Natur  nacli  und 
wesshalb  für  die  Hanshiilter  und  Staatsmänner  eine  Ktetik  vorhanden  ist  Es  -Webt 
aber  eine  andere  Art  der  Ktetik,  welche  man  meistens  und  mit  vollem  Recht"  die 
Chrematistik  nennt,  wegen  welcher  keine  Grunze  für  den  Reichthum  und  den  J5esitz 
zu  sem  scheint  (B.  p.  1256  b.  40:  hu  dk  yho,  allo  ^.nya^.,',,  r^v  f^ähora  ..aXovo^  y.<u 
Oiy.amv  avro  y.alüv  yoiniazizuyjjv  y..  r.  P.i.  Diese  halten  Viele  wegen  ihrer  Verwandt- 
schaft für  identisch  mit  der  genannten.  Sie  ist  aber  weder  mit  ihr  identisch  noch 
gehört  sie  überhaupt  zu  ihr.  Es  besteht  aber  die  eine  von  ihnen  von  Natur,  die  an- 
dere aber  nicht  von  Natur,  sondern  mein-  durch  gewisse  Erfahrung  und  Kunst  (15.  p. 
12»7  a.  3.:  hxi  8\ix,.  ,}  a^r,}  t7'  elo,j,d,fi  ovz,  crönno,  iym,i^.  hu  ä'  fj  ,<b  q^^aet  i]  iV 
ov  <p«a«  avTMV  ai/J.a  ö,'  iu-.inia;  um,  y.al  Teyy,-  yivezat  iiällov).  Sie  ist  hervorgeo-an.ren 
aus  dem  Tausche,  den  man  mit  allen  ßesit/.tiiüniern  voruoinnen  kann,  der  auso-hi- 
von  den  natürlichen  Produkten,  indem  die  Menschen  von  dem  Einen  mehr,  von  dem 
Andern  weniger,  als  sie  brauchen,  haben.  Daraus  geht  hervor,  dnss  die  Kapeiik  nicht 
von  Natur  zur  Chrematistik  gehört  (/^  ya)  ö>]lov  Zu  oi,yhu  ^vasc  r,/,-  yo,ifiauouy>],- ; 
yMari,.iy.,i  B.  p.  12o7  a.  !7*).  Der  natürliche  Tausch,  durch  welchen  mir  die  -eo-en- 
seitigen  Bedürfnisse  gedeckt  werden,  ist  keine  Art  der  Chrematistik.  (0.  p.  1257  a! 28. 


*)  Es  heisst  nun  weiter,  worauf  es  für  den  Zusammenhang  des  Ganzen  nicht 
ankommt,  wesshalb  es  auch  unter  dem  Text  behandelt  wird:  „Denn  es  war  für  sie 
nothwendig,  soweit  den  Tausch  zu  betreiben,  dass  sie  ihre  Bedürfnisse  befriedigten. 
In  der  ersten  Gemeinschaft  nun  (das  ist  aber  das  Haus)  hat  der  Tausch  offenbar 
keine  Stelle,  sondern  erst,  wenn  die  (Gemeinschaft  schon  eine  grössere  ist.  Darauf 
folgt:  61  iih  ;ä()  zm  avzäv  ixuiviivovv  rMVzwr,  61  Öi  y.tywuojihot  :io)lm  tmXiv  y.ai  tziQujy, 


/ 


I 

'  ,,t.  o,";»  xoiaixn  uetan>iny.>]  ovrs  aaoa  (ptJj«.  ovts  /aijuau^Tmi;  huv  si<5o;  ot,<5«).  Aus 
In    n.tiWichen  Tausehe  gin^  die  andere  Art  der  Chrematistik,  die  Kapehk,  hervor, 

Z.L.  das  Geld  erftnulen  war,  zuerst  vielleicht  in  einfacher  Weise,  dann  kuntshc-her 
"  übt  in  Foh'e  der  Erfahrung,  wie  und  woher  man  tausche,  um  den  grossten  Ge- 
'""m  zu  erzielen^c70o,a»i..ro,    oiv    fjÖ,,    »■o«,3,u«ros  ex    cr]i    hayy.aiai  d)lay>,i   &areoof 

H^o-   rr     yor,nat,\riy.iig  iyenro,  rö  >;«.T,,/.,xor,  rö  ^er  «o.Sro.  «5z?.<5i    tsto;  -,.<.o,/»or, 

üosshalb  scheint  sich  die  Chrematistik  besonders  auf  das  Geld  zu  beziehen  und  ,hre 
.\uf.Mbe  zu  sein,  z«  betrachten,  woher  eine  Menge  Geldes  beschafi-t  werden  könne. 
Denn  die  x\Ieuschen  setzen  den  Keichthum  in  Geld.*)   Aber  Geld  nützt  unter  Umstan- 


d  h  die  Mif^lieder  des  Hauses  hatten  an  ganz  denselben  Dingen  Anthe.l,  d.e  Mitglie- 
der de"  Staates,^lie  getrennt  sind,  dagegen  wiederum  an  Vielem  und  Anderem.  Der  .. 
Theil  dieses  Satzes  stimmt  nicht  zu  dem  Vorangehenden,  denn  nach  dem  Vorangehenden 
sollte  man  erwarten,  dass  die  Glieder  einer  grösseren  Gemeinschait  an  sich  vieles  nicht 
Iritten  und  erst  durch  Tausch  erlangten.  Auch  das  Wovty.eyoHH.aevot  passt  nicht,  wenn 
nlan  Theil  haben"  als  Priulikat  ergänzen  soll.  Ebensowenig  stimmt  es  aber  zuml-ol- 
..enden-  <o.  y.ara  xa:  8e^,e,:  hayy.alov  ^om,!>ac  r«;  «.r«ö<;3«,-,  y.a»arao  bt^  r.oü.a  r.o.u 
lö.  ,>a.Wap,.c5p  .»n.>,  .«r«  m  dllayr,v.  Denn  wie  kann  es  nothwendig  gen.annt  «-^r- 
den  di<;  ne.lürfnisse  der  Mitglieder  einer  grösseren  Gemeinschaft  durch  gegenseitige 
Mitlheilung  zu  befriedigen,  wenn  eben  von  denselben  gesagt  ist,  dass  sie  an  \  lelem 
Theil  hütten?  Was  sollen  nun  aber  in  der  zuletzt  angeführten  Stelle  die  AVorte: 
yau\  u)v  M.aylv?  Denn  ^oulo»ac  mi  iuxaS6,e„  y.ara  xi,v  allay/jv  ist  ein  unerträglicher 
Pleonasmus;  mit  y.aaä.eo  aoal  ..U«  rc5.  IS^ni.  können  die  Worte  ebensowenig  ver- 
bunden werden,  weil  y.a»äz,o  «o<«  für  aomoOa,  ra;  ,«r«^o.s,,  steht.  Man  nehme  das 
an  seiner  jetzigen  Stelle  unerträgliche  y.axa  x^^  ciW.av,>  und  stelle  es  hinter  die  erste  an- 
stössige  Stelle^o.  61  y./,oonuero.  .oll^^v  .ähv  y.al  nio.ov  Dann  sclnvindet  bei  jener 
Stelle  alles  Anstössige,  und  diese  Stelle  ist  dann  zu  erklaren:  „Die  Mitglieder  einei 
grösseren  Gemeinschaft,  die  da  getrennt  sind,  haben  wiederum  an  Vielem  und  Anderem 
h,  nezuo-  auf  den  Tauseh  oder  durch  den  Tausch  Theil",  das  ist  an  sich  richtig  und 
.timn.t  l.um  Vorangehenden  und  Folgenden.  Ich  möchte  diese  Aenderung  der  \  er- 
,nuth.m..  Schneiders,  welcher  .deoiro  hinter  ao}Mv  T.dhv  ya\  ki^iov  setzt,  vorziehen, 
erstens  weil  zwei  Stellen  dadurch  emeudirt  werden,  zweitens  weil  ^ahv  y.at  t«(.<o» 
l)ei   der  Erj'-änzung  von  ty.oiviivovv  besser  passt. 

*)  Die"  Stelle  heisst  n.  p.  12.57  b.  5:  .5(0  fioxEi  r)  yn^uanorur,  (mlnta  ,We 
ro  duaua  eir«,  xal  loyov  avr^;  ro  d6ra.0a,  d«ow.«<  f^v  hrac  ahi»o, 
yorudJ.  .ou:ny;;  ydo  ar«,  rov  ^Xo.ro.  y.al  /,„;««ro3..  y.a\  yan  tov  alovro. 
io}}ayr    mHa.i    ,ouhuaro-,    «;.f>o;,    .5,«     ro     ^H>1    rolz'    umc    r,,»    mi^auzxry.,,,    y.a, 
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den  Nichts,    wie   die  Geschichte   des  Midas  zeio-t.     Desshalb 


ist    von    der  Kapelik 


verschieden    die    Chrematistik    und    der    natürliche    Reichthum,    und     die\Ch 


rema- 


Ttjv  xa:rrihx^v.     Thurot   sagt  zu  dieser    Stelle;   Pulsque    la    chreniatlstique    coinpSn,] 
la    partie  de   reconomle    domestique    qui    a    pour    but    de    procurer  des    inoyens   V. 
subsistance  (jreol  r^i.  roo(p7>   1258  a.   17.  3,20.)  et  le  commerce  qui  a  pour  but  d'acqueri^ 
de  l'argent  {xal  ÖoksI  ^eol  zo  v6(ua(ia  avvr^  eivai  1257b.  22.)  11  est  evident  que  dans  ce' 
passage  rip  ym]naTnTrxr;v  ne    doit  pas  etre  entendu  dans  toute  son  extension,  niais  seu- 
lement  dans  le  sens  restreint  de  xa7c7]hxr!,     II  faut  donc  supprimer  le  xal  et  construlr 
r^v  xamjhxfjv  comme   adjectif  avec  zr/v   yßfjfiaziazixriv.     Ich    war   zu    einem   ähnlichen 
Resultat  gekommen,  wollte  n-imlich  die  Worte   zijr  iQ?jiiaTcazixtjv   xal  streichen,   halte 
aber  jetzt  eine  Aenderung  für  unnöthig,   indem  ich   die  Worte   öia  zo   ^reol  zoCz'  elrai 
zrjv  yi)r](iaznzixt)v  xal  z^v  xarajhxlv  als  im  Sinne  derjenigen,  welche  den  Keichthum  in 
eine  Menge  von  Geld  setzen,  und  nicht  im  Sinne  des  Aristoteles  gesprochen  betrachte. 
Ich  fasse  also  die  ganze  Stelle  so  auf:   „Weil   die  Kapelik   auf  Geldgewinn   aus- 
geht,   desshalb  scheint  die  Erwerbkunde  gleichfalls  auf  Geld  auszugehen.     Denn  es 
scheint  doch  ihr  Zweck  zu  sein,  Keichthum  und  Geld  hervorzubringen  (und  das  ist  ja  auch 
richtig).  Den  Keichthum  aber  setzen  sie  oft  in  eine  Menge  von  Geld,  weil  darauf,  d.  h.  auf 
Geld,  die  Chrematistik  und  Rnpelik  nach  ihrer  Meinung  ausgehen,  d.  h.  weil   sie  Chre- 
matistik und  Kapelik  gleichstellen  und  nicht  unterscheiden/'     Allerdings  scheint  sicli 
dieser  Uebersetznng  ein  Hinderniss  entgegenzustellen;  ich  habe  nämlich  "die  Worte:  xal 
yao  zov   Ttlovrov    übersetzt  durch:    „den  Keichthum   aber"    statt   durch:    „denn   den 
Keichthum."     Diese  Schwierigkeit  sahen  auch  Giphanlus  und  Schneider;  deshalb 
wollten  sie  ydo   streichen.     Aber   vielleicht   kann    man  annehmen,    dass  xal  y.xo  nicht 
zur  Begründung  des  unmittelbar  vorangehenden  Satzes  Tioüizixfj  yao  elvai  zov  h.oijzov 
xal  lor^udzLov,  sondern  neben  diesem    zur   Begründung    des    Hauptsatzes    öio    öoxu    r 
/Xnjuaznzixt)  imlizza  x,  z,  h  dient.     Es  kann  dies  allerdings  nur  bei  einer  nachlässigeii 
Schreibart  vorkonunen,  bei  einem  irgendwie  conecten  Stile  müsste  es  angedeutet  scui, 
dass  ein  neuer   Grund  für  dieselbe  Sache  folgen  soll.     Mit  der  Bemerkung,  der  erste 
der  beiden  begründenden  Sätze  sei   in  Parenthese  zu  stellen,    ist  so  lange  Nichts   ent- 
schuldigt, als  nicht  erwiesen  wird,  dass  die  Alten  selbst   der  Zeichen  der    Parenthese 
sich  bedient  haben.     Aber  bei  Aristoteles  findet  sich  mehr  als  ein  Beispiel  dieser  uu- 
correcten  Schreibweise,  von  denen  eins  das  andere  stützt.     In   der  Nikom.  Ethik  L.  5 
C^   15.  (B.  p.   1138  a.   14)heisst  es:  ezi  xad''  6  aöixo;  6  ^wvov  döixiov  xal  (i?)  o/.co^-  i^ailoj, 
ovx  hriv  döixJpai  tavzor  zovzo  ydo  a/lo  Ixebov.  hzt    ydo  mo-^  6    äÖixo^    ovzoj   Tcovfjoo;, 
(Ojrieo    o   ÖsdS;,,    ovy  w;  olfjv  syo)V  zrjv    Tcorrjoiav  <oaz'  oiöe  xazd    zaizrjv  döixu'   aim   ;'0(> 
dv   Zip   avzij)   ehj  dcp^Qt/oO-ai  xal   T,Qooxel:iO-ai  zo  avzo.     Den  letzten  Satz   d^ia  ydo    av   x, 
z.  L  kann  man  von  stilistischem  Gesichtspunkte  kaum  umhin  als  begründend  die  vor- 
angehende Folgerung  (oV  ovöe  xazd  zauzr/v  döixu  zu  betrachten.     Eine  genauere  Be- 


\ 
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iktik    crehört    zur    Oekonomik,     die    Kapelik    aber    bringt    Geld    hervor,     nicht    auf 

cl  We^e,   sondern    nur    durch   den    Tausch   von  Geld.     Sie   bezieht   sich    auf  die 

Cnze    denn    diese    ist    das  Element    und    das  Ziel   des  Tausches,    und    unbegranzt 

.  /Vr'Keiehthum,  welcher  aus  dieser  Chrematistik  hervorgeht  (B.  p.    1257  b.   U:  öco 

^^luyrya\6:zhjiTo;6'AaTa  ^.vzir,  ya\  oZxn  (ih  ohoyo^ivi^i^  ^  öe  xacirjhx^j  ^oü]uxrj  loijjia- 
uov,    'oi   7td.no;    dV:  ij  dcd    mixdz.ov   u8Ta^o)Jj:.   xat   öoxel   r.sol    to  voi^cua^  avzrj  uvau 
,h  "do  v6ai5ua   aroi/dov    y.a\  :reo«,  r//;   dllayq-  hztv.     xa\  dr.UQO^  d,j  ovzo;   o  ^lovzo;  o 
dizo  zavzi,;.   zfi;    yor^aaztoziySi^.     Bei  der    Oekonomik  aber,  nicht   bei  der  Chrematistik, 
o-iebt  es  eine  Grunze;  denn  nicht  ist  dieses  (der  iinbegränzte  Reichthum)  die  Aufgabe 
der  Oekonomik  (t/\-  ö'olxovoru-yJg,  ov  /o?iiiazi;ziyJi;,  hzi  jreott,-  ov  ydn  zovzo   r//g   oiy.o- 
roiux?'    Boyopl     Desshalb  scheint,  von    dieser  Seite    betrachtet,  jeder    Reichthum    eme 
Gkinz'c  zu  haben;  im  Leben  geht  es  aber  anders  zu;  denn   alle  Erwerbenden  vermeh- 
ren ins  Unbegränzte  das  Geld.     Die  Ursache  ist  die   Verwandtschaft  beider  Chrema- 
tistiken:  denn^  beide  Chrematistiken  können,  da  sie  in  dem  (lebrauche   derselben   Sa- 
che   bestehen,  verwechselt  werden.     Denn  derselbe  Besitz  wird  bei  beiden  gebraucht, 
aber  nicht  in  Bezug  auf  dasselbe,  sondern  bei  der  einen  ist  etwas  Anderes  der  Zweck, 
bei  der  andern  die'' Vermehrung,     (aiziov  öe  zoovnyyvq    avzMV.  ha)ldzz£i  yaQ  rj  yotiGt^ 
xov  avTov  oiza  Uazeoa  zi]; /oiiuaztzzixJiz.triz  /'«(>  «^^']^'  sad  ^^r/Jatw,- /o/Ja/;,  dlV  ov  xazd 
Tcdzov,  a)ld  zi-  uh  ezeoov  zelo;,   zF;;  Ö'  //  ai>/ai,%*)     Daher  scheint  Einigen  das  Letz- 


trachtung  des  Inhalts  aber  zeigt,  dass  diese  Verbindung  nicht  möglich  ist;  dass  unser 
Satz  vielmehr  gleich  dem  vorangehenden  den  ersten  xad^  i  dörxo;  u  (iivov  döixiov  xal 
Liii  oA(o,-  i^ah/M^.  oi'x  hzLV  ddixr^ai  kavzhv  begründen  soll.     In  einer  früheren  Abhand- 
lung- (Philol.   18G0)  suchte  ich  diese  Seltsamkeit   durch   eine   Athethese    zu   entfernen; 
jetzl  da  mir  mehre  solche  Beispiele  begegnet  sind,  muss  ich  zugeben,  dass  sie  auf  der 
Schreibweise  des  Aristoteles  selbst  oder   auf  dem  Vorgange  beruhen  können,  durch 
welchen  die  Bücher  des  Aristoteles   ihre  jetzige  in   vieler  Beziehung  merkwürdige 
Gestalt  angenommen  haben,  welche  Annahmen  beide  den  Versuch  der  Besserung  un- 
zulässio-  machen.     Vielleicht  ist  zu  diesen  Stellen  auch  Nicom.  Ethik  L.  V.  C.  8  mit. 
B.    p.^ll32b.  21   —    28  zu   rechnen,  wenn    man  dort  nicht  die  vorgeschlagene,  auch 
durch  einen  andern  Grund  gestützte,  Umänderung  vorziehen  will  (s.  Philol.  1860  p.  67.) 
*)  Ueberliefert  ist:  r^;  ydo  avzFj;  hzl  masco;  xzFjai;,     Ich  habe  oben  die  Göttling- 
sche  Conjectur  aufgenommen.     Denn  wie  kann  man  sagen,  der  Besitz  werde  in  beiden 
Fällen  auf  o-leiche  Weise  gebraucht,  wenn  er  nicht  gebraucht  wird  in  Bezug  aut 
dasselbe?'"  Der  eine  braucht  sein  Getreide,  seinen  Viehstand,  seine  Sklaven  für  die 
Wirthschaft-  der  Andere  besitzt  dasselbe,  aber  wendet  es  nicht  für  die  Wirthschaft  an, 
sondern  treibt  Handel  damit.     Da  kann  man  doch  nicht  sagen,  dass  Beide  in  gleicher 


tere  Aufgabe  der  Oekonomik  zu  sein,  und  sie  meinen  beständig  ihr  Vermögen  an 
Geld  erlmlten  oder  vermehren  zu  müssen.  Der  Grund  dieses  Zustandes  ist  ^^lie  Be- 
mühung um  das  Leben*);  indem  nämlich  dieses  Streben  ins  unendliche  geht,  sVeben 
sie  auch  nach  dem,  worauf  das  Leben  beruht,  in  unendlichem  Maasse.  Diejeni^n, 
welche  auch  nach  dem  guten  Leben  streben,  iinden  dasselbe  in  den  körperlichen  G\ 
iiüssen,  und  da  auch  diese  auf  dem  Besitz  zu  beruhen  scheinen,  so  ist  all  ihr  Smneri 
auf  den  Erwerb  gerichtet,  und  auf  diese  Weise  ist  die  zweite  Art  der  Chrematistik 
entstanden.     Sie  benutzen  sogar  die  Tugenden  zum  Erwerbe. 

Ueber  die  nicht  nothwendige  Chrematistik,  sowohl  was  sie  ist,  als  auch,  wcsshalb 
wir  ihrer  bedürfen,  ist  gesprochen;  auch  über  die  nothwendige,  dass  sie  von  jener 
verschieden  sei,  dass  aber  die  oekonomische,  die  sich  auf  die  Nahrung  bezieht,  der 
Natur  entspreche  und  nicht,  wie  jene,  unbegränzt  sei,  sondern  eine  Gränze  habe.  (B.  p. 
1258  a.  14  rceoi  (ih  oiv  zt}q  ze  [h]  dvayxaia^  yoijixaznziyJi^,  x«l  i)i'  ahlav  zba  tv  yoeia 
^(lev  a{jz9i',,  elm^zat  xal  ^csnl  zTi'^  drayxaia;,  ozt  szeoa  ab  adz^j;  oixovourx?i  öl  xaza  cpi.so' 
ri   7ieo\  Zip  zofj(p/jv,  o^ry  (o'.Te(>  avzri  acre/oo;  d)j:  lypvza  onov.) 

C.  10:  klar  ist  nun  auch  das  am  Anfange  Zweifelhafte,  ob  dem  Ilaushalter  und 
dem  Staatsmann  die  Chrematistik  zukomme,  oder  nicht.'^M  Denn  wie  die  Staatskunst 
nicht  Menschen  schafft,  sondern  sie  gebraucht,  nachdem  sie  dieselben  von  der  Natur 
empfangen  hat,  so  muss  die  Natur  (nämlich  die  Erde,  das  Meer  oder  etwas  Anderes) 
auch  dre  Nahrung  darbieten.  Dem  Haushalter  aber  kommt  es  zu,  aus  diesem  dieses,  so 
wie  es  nöthig  ist,  zu  ordnen.     Denn  es  ist  auch  nicht  Aufgabe  der  Webekunst,  Wolle 


Weise  ihren  Besitz  gebraiichen.     Auch  die  Worte  /y  IQH^^^  '^ov  altov  oha  exazeoa 
stützen  die  aufgenommene  Aenderung. 

*)  Ueberliefert  ist:  alziov  Öe  zavzr^q  t/;;  öia(}h£coq  zo  zT^ov^^dleiv  TceoI  zo  l^rjv, 
d)}d  m  zo  Ei  ^Fir  tk  aTcEiQov  oiv  ixeivtj;  zJjc,  l^zi^viilai  ovarjQ,  xal  zm  Tconizixm  draiimv 
i^i^^vaovGiv.  ZzoL  ÖE  xa\  zov  e^  ,>  ETU.idllovzai  X.  z,  L  Ich  habe  oben  die  Worte 
dl)A(i7)  zo  Ed  :;7]v  absichtlich  weggelassen,  weil  ich  glaube,  dass  sie  zu  streichen  sind. 
Denn  diese  Worte  würden  besagen,  dass  das  Streben  nach  dem  st)  ^>  die  Begierde 
zu  erwerben  mindern  würde.  Im  Gegensatze  dazu  wird  aber  im  Folgenden  ausein- 
andergesetzt, dass  die  nach  dem  ev^  ^Fjv  Strebenden  noch  mehr  auf  das  Erwerben  aus- 
crehen    da  sie  das  ev  :^rjv  in  die  sinnlichen  Genüsse  setzen. 

"^  Wahrscheinlich  rührt  dieser  Zusatz  von  einem  Leser  her,  der  zu  dem  vom  Phi- 
losophen gemissbilligten  Streben  nach  dem  Leben  allein  das  richtige,  das  Streben  nach 
dem  Ei  :;^v,  hinzufügen  wollte,  dabei  aber  übersah,  dass  das  folgende  diesen  Zusatz  m 
dieser  Fassung  nicht  erlaubt. 

**)  Ueberhefert  ist:  öijlov  öl  xal  zo  dnooovuevov  l'E,  di)yrJQ,  ^czeqov  zov  oIxovouixqv  xal 

^ohzixov  tozh  //  yor^^azLZZLxq  n  ol  {d)ld  ÖeI  zoZzo  ^ilv  v^d^yeLv).  Üzt.eq  ydg  x.  z,  L 
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zu  schaft'ep,  sondern   dieselbe  zu  gebrauchen  (zu  verarbeiten)  und  zu  erkennen,  welche 
nützlich  ^'"id  brauchbar  und  welche  unnütz  und  unbrauchbar  ist.     Denn  es  könnte  Je- 
mand iragen,  wesshalb  die  Chrematistik  ein  Theil  der  Ilaushaltungskunst  sei,  die  Heil- 
kmvt  aber  nicht?  gleichwohl  müssen  doch  die  Glieder  des  Hauses  gesund  sein,  eben 
sc  gut  wie  sie  leben  müssen.     Da  es  aber  in  gewisser  Beziehung  die  Pflicht  des  Haus- 
lalters  und  des  Regierenden  ist,  sich  um  die   Gesundheit  zu   bekümmern,  in  gewisser 
Beziehung  aber  nicht,  sondern  die  des  Arztes,  ebenso  ist  auch  die  Beschäftigung  mit 
dem  Vermögen  (-em  tcov  '/Q)j(mT(oy)  gewissermaassen  Pflicht  des  Haushalters,  gewisser- 
maassen  aber  nicht,  sondern  ijehört  zu  der  dienstbaren  Kunst.     Besonders  aber  muss, 
wie    schon   oben  gesagt  ist,  von    Natur  dieses  vorhanden  sein,     Desshalb    beruht   die 
Chrematistik  der  Natur  nach  für  Alle  auf  Früchten   und  Thieren.     Indem  sie  aber  eine 
zweifache   ist,  die  eine  die  Kapelik,   die  andere  zum  Haushalt  gehörig,  und   zwar   die 
letztere    nothwendig  und    geachtet,  die  vertauschende  aber  mit  Recht   getadelt,  (denn 


Dass  die  eingeklammerten  Worte  hier  keinen  Sinn  geben,  hat  schon  Co n ring 
gemerkt,  dessen  Bemerkungen  überhaupt  häufig  feines  Gefühl  für  das  im  Zusammen- 
hange Passende  und  Unpassende  zeigen,  und  hat  Schneider  ziemlich  klar  bewiesen. 
tovTO  auf  zQOifJiy  (s.  oben  den  Text)  zu  beziehen,  was  Göttling  vorscldägt,  kann  wohl 
kaum  Jemand  einfallen,  da  jener  an  einer  unbedeutenden  Stelle  stehende  Begriff  durch 
so  vieles  Wichtijxe,  was  darauf  foli^t,  aus  dem  Gedächtniss  verdränirt  ist.  Ebensowenig 
darf  man  mit  Beziehunir  luif  das  unmittelbar  Vorano-ehende  übersetzen:  „Aber  dieses 
muss  der  Fall  sein",  denn  da  würde  man  die  Bedeutung  von  vTtäirfuv  verkennen.  Es 
heissen  die  Worte  nichts  Anderes  als:  „aber'*  oder  „sondern  dieses  muss  vorhanden 
sein,"  und  desshalb  stehen  sie  hier  nicht  an  ihrer  Stelle.  Man  hat  nun  aber  behaup- 
tet, diese  Worte  dürften  nicht  gestrichen  werden,  weil  unten  darauf  Bezug  genommen 
werde  in  den  Worten  B.  p.  1258  a.  34.  iiaUzza  dl,  y.aO-a^eQ  uQiizaL  TtoozeQov,  Öei  (pvoei 
TovTO  vTiao-fEiv,  Docli  rulit  in  diesen  Worten  der  Nachdruck  auf  (pioei^  davon  ist  aber 
an  unserer  Stelle  nicht  die  Rede,  also  beziehen  sich  jene  Worte  nicht  auf  dieselbe;  sie 
bezielien  sich  übrigens  auf  die  ausführliche  Erörterung  im  8.  Kapitel,  das  zeigen  die 
folgenden  Worte,  welche  gleichsam  das  Resume  des  8.  Kap.  geben:  (pjaeco^-  ydo  loziy 
Eoyov  Tooi^iv  T(o  yevvtj&evTi  :iaot/eiv.  Tiavzl  -/cco,  eH  ov  yirszai^  z()oq.}j  zo  l£t7z6(U£vov  ioziv. 
Jenes  Citats  wesjen  könnte  man  also  ruhig  unsere  Worte  streichen.  Vielleicht  aber 
sind  sie  umzustellen;  sie  könnten  hinter  den  Worten:  ov  yao  zr^-^  v(pavzixtj^  eoia  Ttouizai 
ihren  Platz  gehabt  haben.  Denn  daran  wird  man  bei  Aristoteles  nicht  Anstoss  zu 
nehmen  haben,  dass  er  in  einem  parenthetischen  Satze  verallgemeinernd  zovzo  setzt, 
ohixleich  ioia  voran "-eht.  Haben  nun  jene  Worte  hier  ^restanden,  so  sieht  man  leicht, 
auf  welche  Weise  sie  herauscrerissen  werden  konnten.  Sie  wurden  von  einem  Schrei- 
her  übersehen,  der  von  dem  ersten  «?./«  auf  das  zweite  übersprang,  am  Rande  nach- 
«i^etra^fen  und  an  einer  falschen  Stelle  wieder  in  den  Text  hineingebracht. 


11 


sie  beruht  nicht  auf  der  Natur,  sondern   auf   dem    von    der    Gemeinschaft    gezogenen 
Gewinn),  wird  mit  Recht  am  Meisten  der  Wucher  getadelt. 

Im  11.  Kapitel  geht  der  Philosoph  von  der  Theorie  zur  Praxis  über  und  bczeich- 
net  es  als  nützliche  Theile  der  eigentlichen  oder  ökonomischen  Chrematistik  kundig 
zu  sein  in  Bezug  auf  die  Besitzthümer,  welche  die  nützlichsten  seien  und  wo  und  wie 
sie  am  nützhchsten  seien,  z.  B.  welcher  Besitz  an  Pferden,  oder  Rindern  oder  Schafen 
und  in  ähnhcher  Weise  bei  den  übrigen  Thieren.  Denn  man  muss  kundig  sein,  wel- 
che Arten  von  diesem  Vieh  verhältnissmässig  die  nützlichsten  sind  und  welche  an 
welchen  Orten;  ferner  in  Bezug  auf  den  Landbau,  sowohl  den  Getreidebau  als  auch 
die  Baumzucht,  ferner  in  Bezug  auf  die  Bienenzucht,  kurz  über  Alles,  woraus  man 
Gewinn  ziehen  kann.  Dann  bezeichnet  der  Philosoph  als  Arten  der  vertauschenden 
Chrematistik  die  Emporie  nebst  ihren  Unterarten,  den  Wucher  und  den  Lohndienst. 
Zuletzt  führt  er  eine  dritte  Art  der  Chrematistik  an,  welche  in  der  Mitte  zwischen 
den  beiden  genannten  liegt,  indem  sie  sowohl  an  der  natürlichen  wie  an  der  vertau- 
schenden Clfrematistik  Theil  hat.  Sie  bezieht  sich  nämlich  auf  die  Produkte  der  Erde, 
welche  zwar  nicht  Früchte,  af)er  doch  nützlich  sind,  und  umfasst  z.  B.  das  Holz- 
schlagen, den  Bergbau.    Speciell  geht  der  Philosoph  nicht  auf  die  einzelnen  Theile  dieser 

dritten  Chrematisik  ein.  . 

Diese  Uebersicht  wird  die  mannichfachen  Widersprüche  darlegen,  welche  sich  in 
diesen  Erörterungen  vorfinden.  Unzweifelhaft  ist  zunächst,  dass  Oekonomik  und  Clire- 
matistik  nicht  identisch  sind.  Denn  die  Aufgabe  der  Chrematistik  ist  zu  beschallen, 
die  Aufgabe  der  Oekonomik  das  Beschaffte  zu  gebrauchen.  Hiernach  könnten  wir 
die  Chrematistik  die  Erwerbkunde,  die  Oekonomik  die  Haushaltungskunst  oder  Wirth- 
schaftskunde  nennen.  Schwierigkeiten  entstehen  aber  sofort  bei  der  Beantwortung 
der  vom  Philosophen  aufgeworfenen  Frage,  ob  die  Chrematistik  ein  Theil  der  Oeko- 
nomik oder  eine  ilu-  dienstbare  Kunst  sei.  Dass  der  Philosoph  das  Letztere  antworten 
wollte  darauf  deutet  schon  die  Specialisirung  dieser  Frage  am  Anfange  der  Erörte- 
rung hin,  nämlich,  in  welcher  Art  die  Chrematistik,  wenn  sie  eine  der  Oekonomik 
dienstbare  Kunst  sei,  ihr  diene,  ob  z.  B.  insofern,  dass  sie  derselben  den  Stott  oder 
insofern  sie  derselben  die  Werkzeuge  beschaffe.  AusdrückHcli  und  deuthch  giebt  der 
Philosoph  diese  Antwort  in  der  zusannnenhängenden  durch  keinen  Widerspruch  ge- 
störten Erörterung  im  10.  Capitel.  „Es  ist  ebensowenig  Aufgabe  der  Oekonomik 
sa-t  er  dort,  „den  Besitz,  mit  dem  sie  den  Haushalt  führt,  zu  beschauen,  als  es  Auf- 
grabe der  Webekunst  ist  die  Wolle  zu  beschaffen,  welche  sie  gebraucht.  Wollte  man 
"die  Erwerbskunde  einen  Tlieil  der  Haushaltungskunst  nennen,  so  müsste  man  nicht 
weni-er  die  Heilkunst  als  Theil  derselben  bezeichnen.  Auf  der  andern  Seite  aber  ist 
c^s  wie  es  gewissermassen  Pfiicht  des  Herrschers  ist,  sich  um  den  Gesundheitszustand 
im  Staate  zu  bekümmern,  ebenso  gewissermassen  Pflicht  des  Haushalters,  sich  um  das 
Vermö<Ten  (zk  ^/ovaaza)  7AI  l)ekümmern,  gewissermaassen  aber  Sache  der  ihr  dienenden 
Kunstrbesondei-s  muss  die  Natur  dieses   liefern.'^     Der   Philosoph   erklärt -m    diesen 
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Worten  ausdrücklich,  dass  die  Erwerbkiinde  nicht  ein  Theil  der  Haushaltungskunst 
ist.  Nur  in  einer  Beziehung  hat  sich  der  Haushalter  mit  dem  Erwerb  zu  beschäfti- 
cren.  MimHch  wie  der  Herrscher  auf  den  Gesundheitszustand  im  Staate  zu  achten 
liat  um,  wenn  es  schlecht  steht  —  nicht  selbst  kuriren,  sondern  —  die  Aerzte  anzu- 
weisen Abhülfe  zu  schaffen,  so  hat  der  Haushalter  darauf*  zu  achten,  ob  ausreichender 
Besitz  für  die  Haushaltung  vorhanden  ist,  um,  wenn  etwas  fehlt,  die  Anweisung  zu 
ertheilen,  dass  das  Fehlende  ergänzt  werde.  Daraus  ergiebt  sich:  die  Erwerbkundc 
dient  der  Haushaltungskunst.  — 

Dieser  zu  Anfanij  der  Abhandlunn;  ani^edeuteten,  ij-eixen  Ende  ausführlich,  wie  w^ir 
iXesehen  haben,  dargelegten  Antwort  widerspricht  eine  Stelle  im  8.  Capitel  B.  p.  1256b. 
26.  \y  (dy  ovv  elÖo:;  xzijTiy.Ti'^  y.aza  (\.i)Ziv  Trjq  oiyjjvouiyJig  ueijo^  toziv.  Um  diesen  Wi- 
derspruch klar  zu  machen,  müssen  wir  das  Verhältniss  der  Ktetik  zur  Chrematistik 
näher  beleuchten,  wobei  auch  die  übrii^en  in  der  Uebersicht  mitijetheilten  Stellen, 
welche  gegen  das  eben  aufgestellte  Itesultat  oder  untereinander  in  Widerspruch  stehen, 
zur  Betrachtung  konnnen  werden. 

Was  ist  die  Erwerbkunde,  was  ist  die  Ktetik? 

Ueber  den  Umfang  und  Inhalt  der  ersteren  sprechen  sich  das  10.  und  II.  Capitel, 
wie  es  die  vorangestellte  Uebersicht  ergiebt,  klar  und  deutlich  aus.  Ihnen  zufolge 
giebt  es  zwei  Theile  oder  zwei  Arten  der  Erwerbkunde:  1)  die  Kapelik,  welche  durch 
Geld  Geld  hervorbringt,  die  Handelskunde;  2)  die  dem  Haushalt  dienende,  ökono- 
mische Erwerbkunde,  auch  die  natürliche  genannt,  welche  in  den  Erzeugnissen  der 
Natur  (den  Früchten,  dem  Vieh  und  den  Sklaven)  den  natürlichen  Besitz  oder  das 
natürliche  Vermögen  beschafft.  (Von  der  erst  im  11.  Capitel  erwähnten  dritten  Art 
der  Erwerbkunde,  welche  die  Produkte  der  Erde  umfasst,  die  keine  Früchte  sind, 
können  tinr  hier  absehen).  Dieser  natürliche  Besitz  wird  gewöhnlich  vom  Philosophen 
y.T?;zi;,  genannt.  An  einer  Stelle  des  10.  Capitels  tritt  dafür  der  Ausdruck  ■/o/jtxaza  ein 
(B.  p.  1258a.  32  otzto  y.al  TZEnl  /o^/aarcoy-scil.  lÖslv-  hzi  {ilv  io-  zov  ory.ovouixoVf  izxi 
J*  CO,'  ot},  a)Xa  zrjg  VA:i^neziy?^^'  ua)uzza  öe  .  .  ,  ,  ösl  (f^vaei  zovzo  litdo'/eiv.) 

Mit  dieser"  im  10.  und  ll.Cai)itel  klar  dar<j:ele<:>:ten  Zweitheiluni;  der  Chrematistik 
und  diesem  ihrem  UmfaniT-e  stimmen  auch  viele,  schon  in  der  Uebersicht  oben  an<xe- 
gebene,  Stellen  des  9.  Capitels  überein.  B.  p.  1257  a.  41:  ^ooiz&evzo;,  ovv  fjörj  vouia- 
(lazo^  d-dzeoov  eiöo^  zfj^  'li)rjiiazizziySj^  eyevezo.  Ferner  B.  p.  1257  b.  28:  ovzco  /iat  zav- 
7/^;  r/]^  /o?jiiazLZZLy?i^  ovx  szzi  zov  zklovi,  'REoa^.  Ferner  atziov  z6  zvveyyv:;  avziov  (beider 
Arten  der  Erwerbskundo)  erraZAccrre«  yäo  v  y^Qy^f^  ^ov  avzov  ovza  ty.azeoa  trj^  /nfjfia- 
TizzixTJ^.  Ferner  stimmt  zum  Theil  überein  das  Ende  des  Capitels:  Jieot  {.lev  ovv  T^g 
T£  py  dvayxala^  /or^iiazizzLyJi'^  ....  y.oX  tieq).  ztj^  dvayy.ala;^  ozi  Ezeoa  iiev  avzTj:;  oly.ovo- 
(uxti    (Ve  y.aza   (pvziv    ?/    tieoI    zr^y  zQocf^r^v. 

Im  Widerspruch  mit  unserer  Definition  der  Erwerbskunde  scheint  folgende  Stelle 
des  9.  Capitels  zu  stehen,  B.  p.  1257  a.  17:  /;  y.al  öf])Mv  ozi  ovx  izzi  (fiaei  t/;;  yor^^ia- 
zizziyji;,   }]  ya^7]).iy.rj^  welche  wir  in  der  Uebersicht  des   Inhalts,   der  Uebersetzung    bei 
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Heck  er  folgend,  übersetzten:  „Daraus  geht  auch  hervor,  dass  die  Kapelik  nicht  von 
Natur  zur  Erwerbkunde  ojehört."  Aber  die  richtiore  Uebersetzungr  <riebt  Victorius: 
non  constare  natura  pecuniariae  genus  cauponarium.  Es  wird  also  nur  gesagt,  dass 
die  zur  Erwerbkunde  gehörige  KapeHk  nicht  auf  der  Natur  beruhe,  und  mit  dieser 
Uebersetzung  schwindet  der  Widerspruch  gegen  die  oben  aufgestellte  Erklärung.  Auch 
Thurot  hat  das   bemerkt. 

Zu  jener  Erklärung  sclieint  auch  die  folgende  Stelle  nicht  zu  passen:  B.  p.  1257b. 
17:  öio  ^tjzovaiv  ezeoov  zi  (als  die  Kapelik)  zov  'kXovzov  y.al  ztjV  yQrjuaziaziy.fiv^  oo-dio^  J//- 
zovyzE'^.  EGzi  yoQ  EZEQO,  Tj  yQ7i(.iaziazixrj  y.al  6  itXovzo^  6  xaza  (pvaiv^  xal  avztj  uh  orxovo- 
/uxTjy  7/  ^e  xaiirjXiXTi  noujzixrj  yorj^idziDV,  Es  war  vorher  von  dem  Keichthum  des  Midas 
die  Rede  und  es  war  gesagt,  dass  einen  so  nutzlosen  Reichthum  die  Kapelik  hervor- 
bringe. Da  ist  es  wohl  2u  entschuldigen,  wenn  der  Philosoph  im  Gegensatz  hiezu 
die  ganze  Chrematistik,  statt  ihres  wesentlichen,  nämlich  ökonomischen  oder  natürli- 
chen Theils,  der  Kapelik  entgegensetzt;  in  dem  zweiten  Satze  ist  xazd  ifvzn\  welches 
grammatisch  allerdings  nur  zu  ^l.oizoc,  gehört,  xazd  avvEziv  auch  auf  f{)7iuazizziy.i.  zu 
beziehen. 

Auch  die  Worte:  B.  p.  1257b.  30:  riy^  ö'ory.ovo(AiyS]:^,  ov  /j)r^(iaziGziy.*j^  tzzL  ^E^jac' 
ot;  ydo  TovTo  (der  unbegränzte  Reichthum)  r^;  oixovo^txrj^  Eoyov.  widersprechen  unse- 
rer Definition.  Denn  diesen  Worten  zufolire  wäre  es  Sache  der  Erwerbkunde,  nach 
unbegränztem  Reichthum  zu  streben;  es  würde  also  der  ganzen  Erwerbkunde  impu- 
tirt,  was  nur  ihrer  einen  Art,  der  Kapelik,  eigen  ist.  Diese  Unrichtigkeit  tritt  gerade 
an  unserer  Stelle  um  so  schärfer  hervor,  als  in  dem  unmittelbar  Vorangehenden  nur 
der  einen  Art  der  Erwerbkunde,  der  Kapelik,  der  Erwerb  unbegränzten  Reichthums 
zugeschrieben  ist  {ovzio  xal  zavzrjc^  zij^  yoyfiazizzix/i^  ovx  eazi  zov  zD.ov;,  ^e(>«s )  mid 
als  in  der  eben  besprochenen  von  der  vorliegenden  gleichfalls  nicht  weit  entfernten 
Steile  beinahe  das  Gegentheil  von  dem  enthalten  ist,  was  diese  selbst  sagt.  Dazu 
konmit,  dass  der  Oekonomik  nicht  die  Erwerbunof  beofränzten  Reichthums  zuo^eschrie- 
ben  werden  kann,  wie  es  in  unserer  Stelle  bei  der  Vergleichung  mit  der  Erwerbkunde 
geschieht  (T//g  Ö'  otxovouixi/^  ov  yoyjnaziztfxrjg  izxi  itkoao,  seil,  zov  zD.ovg,  was  aus  dem 
Vorangehenden  zu  ergänzen  ist).  Die  Sache  der  Oekonomik  ist  die  A'\'rwendung,  nicht 
die  Beschaffung.  Die  Emendation  geschieht  durch  Streichung  des  ov.  „Denn  nicht 
ist  dieses  (die  Erwerbung  unbegränzten  Reichthums)  die  Sache  der  zum  Haushalt 
gehörigen  Erwerbkunde.  Die  Verbindung  zf;c,  oixovotuxFj^  yo7j(iaziGzix7Ji  wird  gestützt 
durch  das  Vorangehende,  wo  es  heisst:  eozi  ydo  izsoa  ?<  yQr^uaziozixij  xal  o  ctP.o£to;  xaza 
rpvGiy^  xal  avrrj  ^ev  0ixovofiix7J.  Ebenso  heisst  es  im  10.  Kapitel  B.  p.  1258a.  38: 
<)r:z>.7/;  d^  ovar^i^  avzT^g,  coztieo  Exito^iev,  xal  zij^  fiEV  xanTjXixjji;  t^s  ^'  oixoy ouixii^.  Die 
vororeschlairene  Aenderunj:^  hat  auch  Thurot  i^emacht. 

Auch  am  Ende  des  neunten  Capitels  ist  schwerlich  alles  in  Ordnung.  Es  heisst 
da  B.  p.  1258a.  14:  tieol  ^h  ovv  zrjg  zt  ^rj  dvayxaia^  yj^ri^axizzixr.^xal  öl  alziay  'civa  ev 
yo£c^.  hidr   ai/zP-;,,  iior^zai'  xal  :i£(/i   r/];  dyayxaia^,  ozi  izi^a  ^h  avzt^^  oixoyofiiX'i  öh  xazd 
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ipvs(v  tj  neQL  TQO(fjfiY,  ov/  iooTieo  axjzij  aneiQO'^  aPJ.'  e/ovza  oqov.  In  dem  ersten  Satze  is^ 
es  doch  seltsam,  dass  ein  und  dieselbe  Gattung  der  Erwerbkunde  [Ätj  dvayxaia  genannt 
und  dass  zugleich  von  ihr  gesagt  wird,  dass  wir  ev  /Qei^  hy,h  avzij^.  Diese  nicht 
nothwendige  Art  der  Erwerbkunde  wäre  die  Kapelik;  ich  erinnere  mich  aber  nicht, 
dass  im  Vorhergehenden  gesagt  ist,  wesshalb  wir  ihrer  bedürfen.  Vielmehr  schim- 
mert es  durch  das  ganze  vorangehende  Capitel  hindurch,  dass  der  Philosoph  die  Ka- 
pelik  für  überflüssig  und  schädlich  hält;  es  ist  dies  ja  schon  darin  enthalten,  wenn  er 
sie  als  nicht  in  der  Natur  begründet  bezeichnet.  Denn  was  im  9.  Capitel  über  die 
Nothwendigkeit  des  Tausches  gesagt  ist,  gehört  nicht  hierher,  der  nothwendige  Tausch 
ist  nämlich  ausdrückhch  von  der  Kapelik  ausgeschlossen.  Im  zehnten  Capitel  vollends 
wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  die  ökonomische  Chrematistik  noth wendig  und  gelobt, 
dagegen  die  Kapelik  mit  Recht  getadelt  werde  (öinUi^  y.h  ovotjc,  avtijg  (t7jz  '/Qrjiiazic- 
ffx//;)  chTZEQ  eLÄOuery  y.ai  rr]^  (ih  xanrjhxtji;  zti<;  ö'olxovouixriQ^  xai  TavTyjg  (ih  dvay/.aiag 
y.ai  l7^a(Vovu8Vt-^y  ttj;  öe  y.Exap.yjzix'i'i^  xveyo^evrj'^  öixai(o(;  x.  z.  X.) 

Es  kann  also  von  der  Kapelik,  welche  die  nicht  nothwendige  Chrematistik  sein 
würde,  weder  ixesai^t  werden,  dass  wir  ihrer  bedürfen,  noch,  dass  darüber  gesprochen 
ist,  wesshalb  wir  ihrer  bedürfen.  Ebenso  seltsam  ist  der  zweite  Satz  über  die  noth- 
wendio-e  Chrematistik.  Ich  fol<::te  in  der  Uebersicht  der  Uebersetzung  bei  Becker 
wenn  ich  schrieb:  „auch  über  die  nothwendige,  dass  sie  von  jener  verschieden  sei, 
dass  aber  die  ökonomische,  die  sich  auf  die  Nahrung  bezieht,  der  Natur  entspreche 
und  nicht,  wie  jene,  unbegränzt  sei,  sondern  ihre  Gränzen  habe.'  Diese  Uebersetzung 
ist  aber  unmöglich;  das  zeigt  schon  der  Inhalt,  ganz  abgesehen  vom  griechischen  Text; 
denn  nach  dieser  Uebersetzung  wird  der  nothwendigen  Erwerbkunde  die  ökonomische 
iretrenüberijcestellt,  beide  sind  aber  identisch,  wie  aus  dem  früher  Gesagten  klar  ist. 
Aber  auch  der  griechische  Text  gestattet  jene  Uebersetzung  nicht.  Wir  können  docli 
nicht  anders,  als  in  den  Worten:  xal  Tteol  zFjq  dvayxaiag  ozt  ezega  (ih  avzty^  oixovo(.ux7j  Öl 
xazd  q^voiv  rj  Jieol  zrjv  zQocplv  die  letzten  Worte  ij  Jisot  zfjv  zoocprjv  als  das  Subjekt  des 
ganzen  Satzes  zu  betrachten  und  zu  übersetzen:  „und  über  die  nothwendige  (ICrwerb- 
kuude)  dass  von  ihr  verschieden,  aber  der  Natur  nach  zum  Haushalt  gehörig,  die  auf 
die  Nahrung  sich  erstreckende  ist.''  Es  würde  also  die  auf  die  Nahrung  sich  beziehende 
Erwerbkunde  als  der  Natur  nach  zum  Haushalt  gehörig  von  der  nothwendigen  unter- 
schieden werden.  Wir  haben  aber  gesehen,  dass  grade  diese  Erwerbkunde  als  die 
nothwendijre  bezeichnet  wird.  — 

So  steht  in  beiden  Theilen  des  Satzes  gerade  das  Entgegengesetzte  von  dem, 
was  stehen  sollte.  Der  richtige  Sinn  wird  hergestellt,  wenn  wir  die  Negationen  um- 
tauschen und  lesen:  :ie{)\  (ih  ovv  t/;;  dvayxaia^  xoriuazL:;z(x7j4  xal  ziz  xal  Öl  aiziav 
ziva  £v  '/neia  esuh  avztj;,  eiQfjrai  xai  ne(j\  T^/^  fit)  dvayxaia^y  ozi  izem  (ihv  avzt;;,  orxo- 
voßixrj  Ö€  xazd  (^iziv  rj  J3:f(u  zrjv  züO(^i\y  d.  h.  „über  die  nicht  nothwendige,  dass  von 
ihr  verschieden,  aber  der  Natur  nach  zum  Haushalt  gehörig  die  auf  die  Nahrung  be- 
züijliche  ist.'"^ 
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Aufl:allen  könnte  bei  dieser  Fassung  des  Resultates  des  neunten  Capitels  (denn 
das  sollen  unsere  Worte  geben)  nur,  dass  über  die  nicht  nothwendige  Erwerbkunde, 
die  Kapelik,  Nichts  Positives,  sondern  nur  Negatives,  nämlich  ihr  Unterschied  von 
der  natürlichen,  ökonomischen,  auf  die  Nahrung  sich  beziehenden  Erwerbkunde,  aus- 
gesagt ist.  Doch  wenn  wir  bedenken,  dass  der  Philosoph  vom  Hause  bei  dieser  gan- 
zen Erörterung  ausgeht  und  vom  Haushalt  sprechen  will,  so  können  wir  uns  der  Er- 
wägung nicht  verschliesen,  dass  von  der  Kapelik  nur  desswegen  gesprochen  ist,  um 
sie  vom  Haushalt  auszuschliessen,  um  die  Erwerbkunde,  die  zum  Haushalt  gehört,  zu 
begränzen,  nicht  aber  der  Kapelik  selbst  wegen.  Dieser  Erwägung  würde  die  vorge- 
schlagene Fassung  der  vorliegenden  Stelle  entsprechen. 

Dem  Vorschlage  von  Thurot  statt  oixovo(,uxrj  de  xazd  (pvciv  zu  setzen  olxovoucxii 
Ö£  xal  xazd  (pvatv  kann  ich  nicht  beistimmen.  Würde  man  die  frühere  Erklärung  der 
Stelle  beibehalten,  so  würde  man  ebenfalls  kaum  xai  einschieben  dürfen.  Denn  der 
Satz,  dass  die  ökonomische  Erwerbkunde  von  Natur  die  auf  die  Nahrung  be- 
zügliche sei,  widerstreitet  weder  an  sich  dem  früher  Erörterten,  noch  ermangelt  er 
einer  Parallelstelle;  denn  im  10.  Capitel  B.  p.  1258  a.  37.  heisst  es:  öio  xazd  fvaiv  lozh 
7j  ■/ütiuarizzixfj  czäGiv  aTio  zihv  xaij'Km  xal  ^cocoy  —  Fasst  man  nach  unserer  Erklärung 
OiXOYoixixrj  als  Prädicat,  so  entspricht  der  Satz,  dass  die  auf  die  Nahrung  bezügliche 
Chrematistik  der  Natur  nach  zum  Haushalte  gehöre,  vollständig  folgender  Stelle  am 
Ende  des  8.  Capitels  ozi  (xh  zo'lyvv  eozi  zig  xzrjzixrj  xazd  q^voiv  zolQ  olxov6[ioi:;  xa\  zou, 
:zo/uzixoig  ....  ÖTJlov  und  ebenso  der  vorhergehenden  Stelle  h  (ih  ovv  dÖOs;  xztjziySiL, 
xazd  (pvcip  zr-  oixovofxixrj^  iisQog  eaziv.  Denn  dass  mit  der  Ktetik  die  dem  Haushalte 
dienende  Erwerbkunde  gemeint  ist,  werden  wir  sogleich  sehen. 

Es  unterwerfen  sich  also  alle  diese  Stellen  theils  in  Folije  einer  andern  Ausle- 
o^unfr  theils  einer  kleinen  Aenderun^x  dem  zillo-emeinen  Resultate,  dass  ts  zwei  Arten 
oder  Theile  der  Chrematistik  oder  Erwerbkunde  giebt,  deren  einer  die  Kapelik,  die 
Handelskunde,  Geld  durch  Geld  hervorbringt,  deren  zweiter,  die  dem  Haushalt  dienende, 
ökonomische  Erwerbkunde,  den  natürlichen  Besitz  oder  das  natürliche  Vermögen  in 
den  Erzeugnissen  der  Natur,  den  Früchten,  dem  Vieh  und  den  Sklaven,  beschafft. 

Wie  verhält  sich  nun  zu  der  Erwerbkunde  die  Ktetik  und  was  ist  die  Ktetik? 
auf  diese  Frage  bringt  uns  die  oben  angeführte  Stelle  des  8.  Capitels,  in  welcher  eine 
Gattun^r  der  Ktetik  ein  Theil  der  Ilaushaltunocskunst  genannt  wurde. 

Die  Ktetik  ist  die  Kunst,  welche  sich  allein  auf  den  Erwerb  des  natürlichen  Be- 
sitzes in  den  oben  genannten  Erzeugnissen  der  Natur  bezieht,  ist  also  Nichts  Anderes, 
als  die  dem  Haushalt  dienende,  ökonomische  Art  oder  Gattung  der  Erwerbkunde. 
Eine  klare  Definition  der  Ktetik  hat  der  Philosoph  nirgend  gegeben.  Dass  aber  die 
Ktetik  Nichts  Anderes  bedeutet,  zeigt  1)  der  Name,  indem  der  Philosoph  in  dieser 
ganzen  Abhandlung  mit  xziiztg  stets  jenen  natürlichen  Besitz  bezeichnet;  das  zeigt  2] 
die  Stelle  im  8.  Capitel  (B.  p.  1256a.  15:  el  ydo  iczi  zov  /^(j'fj ^aziczixov  'd^eiOQfjaaf 
iiioOtv  yoTj^iaza  xal  xzijci;,  sazat,ui  welcher  die  oben  näher  bezeichnete  Unterordnung 
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der  Ktetik  unter  die  Chrematistik  klar  dargelegt  ist;  das  zeigen  auch  die  darauf  fol- 
o-enden  Worte,  in  welchen  der  Philosoph  die  yEo^oyixii  y.at  xa&olov  ij  nzm  xvy  xQO^r^y 
^mue)sta  xa)  xzlpiv  anführt,  nachdem  er  auf  die  Theilung  der  xn/a^;  und  des  (natürli- 
chen) Reichthums  einzugehen  erklärt  hat:  das  zeigt  3)  die  ganze  folgende  Abhand- 
lung im  8.  Capitel  (B.  p.  1256  a.  15  -  b.  2:5),  an  deren  Schluss  der  Philosoph  erklart: 
U^xaX  V  :iüharxfj  ip6asc  xxr.zixi]  ^co-  Izxac  rj  yao  ^rjoevzixy  ueoo^  am7i^.  nachdem  er 
über  die' verschiedenen  Arten  der  Nahrung  gesprochen  hat  und  auf  die  Thiere  uber- 
<re<rancren  ist;  das  zeigt  die  allerdings  nicht  ganz  klare  Stßlle,  in  welcher  als  Aufgabe 
eines  Theils  oder  vielmehr  der  ganzen  Ktetik  die  Beschaffung  der  für  das  Leben  noth- 
wendigen  und  nützlichen  Dinge  genannt  ist;  das  zeigt  der  daraus  gefolgerte  Satz,  dass 
der  Besitz  oder  der  eigentliche  Reichthum  als  eine  Menge  wirthschaftlicher  oder  staat- 
licher Werkzeuge  beschränkt  sei. 

Thurot  schliesst  aus  der   Stelle   des   7.  Capitels,   in   welcher    das  \\  ort    xt7^tix7i 
'/um  ersten  Male   vorkommt  B.  p.   1255  b.  38  7;-  öh  xtrixixii  keoa  du^oTsoiov  Tovnov  (seil. 
^fr  öeziioxtxli;  E-iZxi^^ii;  y-a.1    rr^i^   ihvhxi^^)  olor  ,]  iMxaia,    ^loUiuxi]   xi;    ovza  ./  {^r^oevxixri 
dkss  die  Ktetik  sich  nur  auf  die  Erwerbung  von  Sklaven  beziehe.     Er  sagt:  Aristote  re- 
connait   (voir    le    chapitre  suivant)  deux  moyens  d'acquisition  legitimes:  le  labourage, 
qui  comprend  le  paturage,  et  la  chasse,  qui  est  une  Sorte  de  guerre  contre  les  animaux 
sauvacres,  et  une  veritable  guerre  contre  les  hommes  nes  pour  etre  esclaves.     S'il  parle 
de  l'acqiiisition  legitime  en  gendral,  il  est  singulier  qu'il    ne  mentionne  pas  ici   Pagri- 
culture,  qui  en  est  la  partie  la  plus  importante.     II  est  donc   evident   que    rj  xxi;- 
XLxy]  ne  se  rapporte  qu'  ä  l'art  d'acquerir  des  esclaves;  Aristote  vient  de   dire 
que'la  science  du  maitre  consiste  ä  se    servir    des    esclaves,    et    non    h    les    acquerir. 
Schon  an  sich  wäre  diese  beschränkte  Bedeutung  des  Wortes  der  allgemeineren    von 
xxiizt;  gegenüber  merkwürdig.     Auch   stehen  damit  die  oben    angeführten    Stellen    in 
Wlders'pr'iich,  besonders  die  Stelle  öio  xa.\  rj  ^oleiiix^)  cpvc^Fi  xxrjxixtj  cro)-   hxai,  woraus 
doch  offenbar    hervor-eht,  dass  sich  auf  die  :zole,ux7i,  durch  welche    die  Sklaven    ge- 
wonnen werden,  die  xxr^xixij  nicht   beschränkt,   und   die  folgenden  W\)rte:    sv    ^h    ovy 
,u)o'   yx^ixLx^j;   xaxa    q^v-.iy  xr;  olxoyoaixTn  (uqo;  hxiv,  nach  welchen   die   Polemik,   oder 
auch  wohl  die  Thereutik,  nur  eine  Gattung  der  Ktetik  sind.     Aber  wir  müssen  diese 
'    .ranze  Stelle  ansehen,  weil  sie  zu  der  vorliegenden  in  enger  Beziehung  steht.    Es  heisst 
nach   den  Worten:  '^th  xa\  1]  czoleutxr)  xxrjxixrj  ^(o;   hxai  weiter:  7j  yao   ^yjoEvxixij    ^eqo; 
avxJr    '■  <^fi^  /P'/'^«'  -'^^='  ^^  ^«  ^'1^'^  """'^  '''^^   ivDocomov  hm    aEi^vxijXE-^  aoyEG^ai  ^t;  ^b- 
Xovz^ifAk  (Pt^at.  öixacoy  rovxov  hxa  rov  aolE^my,     Es  kann  diese  Stelle  auf  verschiedene 
Weise  erklärt  werden,   1)  denn    die  Jagdkunst  ist  ein  Theil  der  Kriegskunst,  (so  Gi- 
phanius  und  Schneider)  welcher  Kriegskunst  man  sich  bedienen  muss  sowohl  ge- 
cren  die  Thiere,  als  auch  gegen  alle  diejenigen  Menschen  etc.     2)  Denn  die  Jagakunst 
Tst  ein  Theil  von  ihr,  der  Ktetik,  welcher  Jagdkunst  man  sich  bedienen  muss,  sowohl 
etc.     Die  zweite  dieser  Erklärungen  verdient  den  Vorzug;   das   zeigt   der   Zusammen- 
han<T.  Im   Vorher^-ehenden  war  von  den  verschiedenen  Lebensweisen  und  zuletzt  davon 
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die  Rede,  dass  die  Thiere  des  Menschen  wegen  da  seien.  Daraus  geht  hervor,  dass 
die  Jagd  eine  berechtigte  Art,  sich  Besitz  zu  erwerben,  ist;  durch  die  Berechtigung 
der  Jagd  kann  demnach  auch  die  der  Kriegskunst  erwiesen  werden;  aber  nicht °uin'^ 
gekehrt,  weil  die  Berechtigung  der  Kriegskunst  selbst  nicht  erwiesen  ist.  Ferner 
weist  in  den  Worten  r)  M  yQrp&ai  :iq6^  re  xa  ^ola  xa\  xwv  dv&oi6cziov  die  Voranstel- 
lung ^von  ^tjQla  vor  dvr^-QLOTicov  darauf  hin,  dass  die  {^f/oEvxix/i  definirt  werden  soll,  dass 
mit  rj  also  die  J«gdkunst  gemeint,  dass  diese  also  das  Allgemeinere,  Jagd  auf  Thiere 
und  Menschen  sei,  dass  folglich  die  Kriegskunst,  welche  allein  gegen  die  Menschen 
gerichtet  ist,  einen  Theil  von  ihr  ausmache.  Dazu  stimmt  auch  eine  Stelle  des  Plato, 
welche  Schneider  anführt,  ohne  zu  merken,  wie  sehr  sie  unsere  Erklärung  stützt  und 
der  seinigen  Abbruch  thut:  aus  dem  Sophist  sect.  8:  r;/,-  ^g^//;  {k/jim;  yiynxai  Ovo  us- 
yhxLO  xivE  f/eo7/  —  ro  ßh  xwv  rjiiEoon,  x6  Öe  xujv  dyi)kor  hxi  ydo  tk  ^ijoa  xiov  f]u€0(o^ 
H:iEn  yi  Eoxiv  dv&niorco^  ij(X£por  ^woy.  —  Mtx7]V  toivvv  xyv  fjii£oo^?ioixtiv  ekcofiEv,  xijv  (ih 
7,rjaxixfjv  xal  dv()QactoöiGxtxriy  xai  xvoavvixf]y  xa).  '^vii^aoav  xnv  rcolEiuxijv,  ev  Tcdrxa,  ^lami^ 
'&,]üav  bmoduEvoi,  Auch  Plato  zählt  also  hier  die  Jagd  auf  Menschen  und  den  gan- 
zen Krieg  zu  der  Jatrd. 

Betrachten  wir  nun  wieder  die  von  Thurot  angefühlte  Stelle,  so  können  wir  sie 
auf  zweierlei  Art  übersetzen:  1)  die  Ktetik  ist  von  diesen  beiden  verschieden,  z.  B 
die  gerechte,  welche  sich  auf  den  Krieg  oder  die  Jagd  bezieht,  2)  die  Ktetik,  indem 
sie  sich  auf  den  Krieg  oder  auf  die  Jagd  bezieht,  ist  von  diesen  beiden  verschieden, 
z.  B.  die  gerechte,  d.  h.,  wie  man  es  an  der  gerechten  sehen  kann.  Vorzuziehen  ist 
die  erste  Erklärung,  denn  man  sieht  nicht,  was  die  Anführung  des  Beispiels  mov  rj 
i^ixaia  zur  Erläuterung  des  Satzes  beiträgt,  wenn  nicht  zu  diesem  Beispiele  der  öixaia 
die  auf  das  Ganze  Licht  werfenden  Prädicate  t.oIeluxij  und  ^ij^Evxixrj  gehören.  Da  bis 
zu  dieser  Stelle  von  keinem  andern  Theile  des  Besitzes  als  von  dem  Sklaven  die  Rede 
gewesen,  so  ist  hier  unter  ij  dtxaia  seil,  xxtjxixii,  zumal  wenn  man  das  Prädikat  ;ro/.£- 
^itx/i  noch  in  Betracht  zieht,  offenbar  nichts  zu  verstehen,  als  die  Kunst  durch  Bezwin- 
gung Menschen  in  die  Gewalt  zu  bringen,  welche  von  Natur  zu  Sklaven  bestimmt 
SHid,  wovon  ja  im  Vorangehenden  ausführlich  gesprochen  wurde.  Und  d^j^Qevxix/j  ist 
nach  der  obigen  Betrachtung  jener  andern  Stelle  als  der  allgemeinere  Begriff,  der 
über  ^ol£(iix/i  steht  (und  nicht  als  neben  t.oIeuix/j  stehend  und  die  Jagd  auf  Thiere 
bezeichnend)  aufzufassen;  die  Stelle  ist  also  zu  erklären:  Die  Ktetik  aber  ist  von 
jenen  beiden  verschieden,  z.  B.  die  gerechte,  die  auf  Sklaven  gerichtete,  welche  man 
eine  kriegerische,  oder  allgemeiner,  eine  jagende  nennen  kann. 

>.  Wird  nun  aber  diese  kriegende  oder  jagende  auf  Sklaven  gerichtete  Ktetik  nur 
als  ein  Beispiel  (olov)  der  Ktetik  angeführt,  so  ist  es  ja  ganz  klar,  dass  die  ganze 
Ktetik  einen  grösseren  Umfang  hat. 

liierzukommt  in  unserer  Stelle  noch  etwas  Anderes  zur  Geltung.  Es  ist  in  dem 
ganzen  Capitel  nur  von  den  Sklaven  die  Rede  (unter  af^^orepcoy  zovxcov  ist  die  ÖovXix/j 
und  die  Ö8G:iozix?j  7M  verstehen,  jene  die  Kunst,  den  Sklaven 'geschickt  und  kundig  zu 
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machen,  diese  die  Kunst,  die  Sklaven  gut  zu  gebrauchen).  Es  hiess  nicht  weit  vorher  6  yao 
(Jea.Tor?;;  ovy-  t^  T(o  xTaad-ai  tovg  öovXov;  all''  ev  1(0  yo//a^at  öovloig.  Da  ist  vielleicht 
auch  in  unserer  Stelle  (der  Begrifi'der  Ktetik  im  Allgemeinen  würde  ja  gar  nicht  herge- 
hören) zu  7j  öe  xTtjziTi)]  zu  verstehen  im  dovlcov^  die  Ktetik  von  Sklaven  ist  verschie- 
den von  der  Kunst  sie  zu  unterweisen  und  von  der  Kunst,  sie  zu  gebrauchen,  z.  B. 
die  "-erechte,  d.  h.  natürliche  Art,  sich  Sklaven  zu  erwerben,  welche  auf  Krieg,  oder 
man  kann  auch  sagen,  auf  Jagd  beruht. 

Auch  nach  dieser  Stelle  des  7.  Capitels  ist  die  Ktetik  nicht  auf  den  Erwerb  von 
Sklaven  beschränkt  und  diese  Stelle  steht  nicht  im  Gegensatz  zu  den  andern,  nach 
welchen  die  Jagd  überhaupt  und  der  Ackerbau  gleichfalls  zur  Ktetik  gehören,  kurz, 
nach  welchen  die  Ktetik  auf  den  Erwerb  des  Besitzes,  welcher  in  den  Erzeugnissen 
der  Natur  besteht,  gerichtet  und  ein  Theil  der  allgemeinen  Erwerbkunde,  der  Chre- 
matistik,  ist. 

Nun  crieht  es  aber  im  Geccensatz  zu  dieser  Stelle  des  7.  Buches  eine  Anzahl  Stel- 
len,  welche  den  Umfang  der  Ktetik  so  zu  erweitern  und  dagegen  den  Umfang  der 
Chrematistik,  der  allgemeinen  Erwerbkunde,  so  zu  verengern  scheinen,  dass  die  Kte- 
tik dasselbe  was  die  Chrematistik  umfassen,  oder  diese  gar  als  einen  Theil  einschliessen 
wiirde.  Natürlich  kann  die  Verschiebung  der  Begriffe  auch  nach  dieser  Seite  hin 
nicht  von  dem  Philosophen  ausgegangen  sein,  sondern  muss  auf  Verderbniss  des  Tex- 
tes oder  auf  Irrthümern  der  Auslegung  beruhen.  Zu  diesen  Stellen  könnte  man  die 
schon  in  anderer  Beziehuncr  ansieführte  und  noch  anzuführende  des  8.  Capitels 
rechnen:  h  ^ev  oiv  elöo;,  xT7jTiy,f](;  xaza  (pvoiv  T//g  oIxovoiuxtj;,  (zsQoq  laxiv,  denn  be- 
zieht man  dieses  h  £i(5os  xujuxrj^  auf  alle  im  8.  Capitel  besprochenen  Zweige  der  Kunst, 
sich  die  Erzeugnisse  der  Natur  zu  beschaffen,  so  erweitert  sich  der  Begriff  der  ganzen 
Ktetik  so  sehr,  dass  er  mit  unserer  Definition  in  Widerspruch  geräth.  Doch  ist  in 
dem  zunächst  Vorangehenden  nur  von  der  Jagd  auf  Menschen  und  Thiere  die  Rede,  auf 
diese  Jagd  allein  sind  die  Worte  er  (tsv  ovv  et(5o;  xr?/n;c^;  zu  beziehen.  Es  heisst  nun 
weiter:  6  öel  ikoi  iTido/€iv  ij  'Roqu,hv  avTrjv  o^co:;  v^aQ/n^  lav  ^^^t  ^ipavQLG^o-^  Xi}tiiidzo)v 
7100,,  i^coriv  dvayxakov  xal  yotjaliiiov  ek  xoivoivlav  7i6le(a^  rj  oixia;,.  Diese  Stelle  unterliegt 
sowohl  in  sachlicher  als  auch  in  grammatischer  Beziehung  den  grössten  Bedenken. 
In  grammatischel-  Beziehung  ist  seltsam  die  Einschiebung  von  aor/>,  in  sachlicher  Be- 
ziehuno"  die  Verschiebuni?  der  Begriffe.  Denn  unter  o  ist  die  eine  Gattung  der  Kte- 
tik,  unter  avzriv  die  ganze  Ktetik  zu  verstehen,  und  das  Resultat  o^coq  vitagyri^  coy  iaz\ 
^ipavoiG^io^  IQTjudzcDV  JT^oc;  Jco?yv  dvayxaLCOv  xal  i(jriGiii(i)v  ist  sowohl  der  ganzen  Ktetik 
als  auch  ihrem  Theile,  der  Jagd,  zugeschrieben.  Es  muss  aber  dies  der  ganzen  Ktetik 
zugeschrieben  werden  nach  der  Definition,  welche  wir  oben  für  dieselbe  aufgestellt 
haben.  Vielleicht  kann  man  annehmen,  der  Philosoph  habe  in  zu  engem  Anschluss 
an  das  Vorhern-ehende  o  j^esetzt  und  sich  dann  selbst  corrigirt  durch  das  eingeschobene 
avTt';t,  was  ungefähr  durch  folgende  Uebersetzung  wiedergegeben  werden  würde!  „Wel- 
cher (Theil)  vorhanden  sein  muss,  oder  vielmehr  sie  selbst  (die  ganze  Ktetik)  muss 
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herbeischaffen,  damit  vorhanden  sei  etc."    Es  wäre  das  allerdings  sehr  naehlässi-,  das 
Kichtige  zwar  emzusetzen,  aber  das  Falsche  (o)  stehen  zu  lassen.     Fast  dieselbe  Nach- 
lässigkeit an  Ausdruck  «ndet  sich  jedoch  am  Anfang  des    neunten    Capitels:    hu    de 
yeroQ  aUo  xztjTix^i,  nr  (idhava  xumLsi  xal  Öixaiov  avto  xaXelv  /p^iiaztozm'iv.     Aber  diese 
btelle  ist,  wie  wir  bald  sehen   werden,    aus    andern    Gründen    verdiichtig.     Will   man 
eine  solche  Nachlässigkeit  des  Ausdrucks  dem  Aristoteles  nicht  zuschreiben,  so  ist  die 
dem  Sinne  angemessenste  Aenden.ng,  alzip  zu  streichen  und  statt  o   zu  schreiben   ,>. 
Auch  folgende  Stelle  am  Schluss  des  achten  und  am   Anfang  des  neunten  Capi- 
.     tels  gehört  hierher  B.  p.  1256  b.  37:  Zu  (ckv  Toivvv  hzc  z,i  xxr,x^xi,  xaxa   <f<,uv  wH  or 
y.opo,w.;  xal  zol-  iioliztxol-  xal  SC  ,>   alziav,  drßoy.     Izzi  Sl  yho^  ällo  xr,/r,x,/,',  ijv  ^a- 
lioza  xalovoi  xal  öixaiov  avzo  xaXnv  iQmiaziGzix.'p,  di'  ,>  oi,öh  doxel  sisya;  etvat  :zlov- 
zov  xal  xtipsoKßv  (6,-  (dav  xal  z,)v  aut,)v   zy  Xsyßshri  aoUol  votii^ovs,  dia  z>)v  yuznaoiv. 
s,u  d    ooze  91  avztj  zrj  eignumj  ovze  mio^m  ixüvr,^.  hzi  S'  ij  ,dy  q>voEt  i;  d'  .oi,  .^voh  av- 
TW»  a).).a  öt'  £/w«(),-a,-  zivoi  xal  zeyn^;  yivezac  (lällov. 

Uebersetzt  man  in  den  ersten  Worten:   ri;    xz>jztx>j    „eine    Gattung    der   Ktetik'^ 
wie  es  Lambin  thut,  und  versteht,  wie  es  nach  dem  Vorhergehenden  nothwendi<r  iJt, 
unter  dieser  Gattung  der  Ktetik  die  Kunst,  welche  den  zum  Leben  nothwendi..■en^.nd 
nützlichen  Besitz  beschafft,  so  erweitert  sich  der  Umfang  der  ganzen  Ktetik  über  die 
Grenzen  der  oben  gegebenen  Definition  hinaus.     Dasselbe  geschieht  auch  in  den  fol- 
genden  Worten:  hzi  öi  yhoc  ällo  xziixixlji   ijv  nähaza  xaloiat  xal  öixacov   aizo  xalüt 
lotitiaziozixip.     Die  Chrematistik  wird  hier  eine  Gattung  der  Ktetik  genannt,  da  doch 
wie  wir  gesehen  haben,  die  Ktetik  umgekehrt  eine  Gattung  oder  ein  Theil  der  Chre- 
matistik ist.     Die  folgenden  Worte  8C  ijp  ovdh  ^soa^    doxü  uvat  tJmvzov   xal   xzr,cuo- 
passen  nicht  zur  Chrematistik,  zur  allgemeinen  Erwerbkunde,  von  welcher  wir  ja  </e- 
sehen  haben,  dass  sie  neben  der  Kapelik  auch  die  dem  Haushalte  dienende,   den  na- 
türlichen   Besitz    umfassende    Erwerbkunde,    die    Ktetik,    enthält,    man    müsste    denn 
annehmen,  dass  mit  Öoxü  der  Philosoph  nicht  seine  Ansicht,  sondern  nur  den  Schein 
bezeichnen  will.     Wenn  es  weiter  heisst  hzi  (seil.  ^   x?W«^""'";)    <5'    oize   ,'/    avtv    tT, 
UQinievr,  (seil,  xztizmj)  ovze  acppw  hBivrji,  so  stimmt  das  weder  mit  unsern  Definitionen 
noch  mit  den  ersten  Sätzen  unserer  Stelle.     Nach  unserer  Definition  ist  die  Ktetik  ein 
Theil  der  Chrematistik;  man  kann  also  nicht  sagen,   dass   die  Chrematistik  gar  nicht 
mit  der  Ktetik  zu  thun  habe.     In  dein  zweiten  Satz  unserer  ganzen  Stelle   heisst  es 
die  Chrematistik  ist  eine  andere  Gattung  der  Ktetik;  man  kann  also  ebensowenio.  sao-en' 
dass  sie  gar  nicht  zur  Ktetik  gehöre.     Es  heisst  dann  weiter  hzi  6'  i]  fih  9^'o«  '■}  ö' 
ov  >pi3Ei  adzwv,  also  die  eine,  d.  h.  doch  die  Ktetik,  sei  begründet  auf  der  Natur,    die 
andere,    die    Chrematistik,  nicht;    wir    haben    aber  gesehen,  dass  wohl  ein  Theil'  der 
Chrematistik,  nämlich  die  Ktetik  selbst,  auf  der  Natur  begründet  sei. 
Wie  sind  nun  alle  diese  Widersprüche  zu  heben? 

tig  xz,jzcx/j  zu  Anfang  ist  nicht  zu  übersetzen   eine  Gattung  der    Ktetik,    sondern 
eine  gewisse  Ktetik,  eine  Kunst,  welche  Ktetik  heisst.     Dann  hat  der  Ausdruck   aller- 
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din-s  etwas  Geschraubtes  und  Umständliches,  aber  das  ist  auch  in  den  folgenden 
Worten  ijy  (id),nTa  xaloLoc  xa\  dlxatoy  avto  Aalüv  der  Fall.  Die  Worte  yivo;  allo 
xrrTiySi;  (von  der  Chrematistik  gesagt),  welche  in  der  gewöhnlichen  Auffassung :  „Ls 
triebt  aber  eine  andere  Art  der  Ktetik"  wie  wir  gesehen,  nicht  nur  unserer  Definition, 
Sondern  andern  Worten  dieser  Stelle  selbst  widersprechen,  nämlich   den  Worten:  e:?n 

,r oiTs  a6Qoio  Usivrj,,  könnten  vielleicht  erklärt  werden:     „Es   giebt  aber  eine 

andere  Gattung  als^  die  Ktetik/'  (Äao-  mit  dem  Genetiv  ist  ja  aus  Plato  bekannt). 
Daran,  dass  zur  Gattung  nicht  gesagt  ist,  wovon?  darf  man  keinen  Anstoss  nehmen, 
es  ist  natürlich  zu  ergän^.en  „von  Künsten^  wie  auch  im  8.  Cap.  B.  p.  l2o6  a.  \i: 
(üW  ^oönov  i]  ysiooyixii  ^oteoov  ^sqo;  u  t//;  ■fXir^imxr.xiAr^o^  ii  steijov  yevo^.  Bei  dieser 
Erklärim-  würde  für  ijv  zu  schreiben  sein  o\  wenn  man  nicht  dieselbe  Nachlässigkeit 
des  Ausd'^rucks  an  dieser  Stelle  erkennen  will,  als  in  der  besprochenen  Stelle  am 
Anfange  des  9.  Capitels  B.  p.  1256  b.  40,  und  dabei  annehmen  will,  dass  der  Philosoph 
für  das  unrichtige  ijv  substituirt  habe  aizo. 

Ist  aber  die  Erklärung  „eine  andere  Art,  als  die  Ktetik''  zu  künstlich,    (und    für 
die  meisten  Schriftsteller  würde  ich  sie  nicht  für  anwendbar  halten,  indem  ich  meine, 
sie  würden  sich  deutlicher  ausgedrückt  haben,  wenn  sie  dieses   hätten   sagen   wollen), 
so  mu3s  man  xziiuy:?!^  streichen  und  statt  ijv  schreiben  o.     Von  den  andern  oben  dar- 
<rele«nen  Widersprüchen  kann  der  zweite  dadurch  gehoben  werden,  wenn  man  in   den 
Worten:  hu  if  rj  uh  ifvi^ei  i\  d'  ov  (pvott  avnov  das  Wort  avzwv  streicht  und  übersetzt: 
„Es  ist  aber  die  Chrematistik  zum  Theil  auf  der  Natur   begründet,    zum   Theil    aber 
nicht,^'  eine  Erklärung,  welche  schon  Zwinger  (s.  bei    Schneider)   als    nothwendig 
vorschiuLT,  welche  aber  mit  der  Beibehaltung  von   avzwv  unvereinbar  ist.     Aber    dann 
bleibt  noch  der  Widerspruch  in  den  Worten  ovts  aoooco  ixeivyj^  und  der  in  den  Wor- 
ten: Öl'  )jy  ovöh  öoxel  ^eoa-  eivai  :z),ovzov  y.ai  >ct//36w;,  welcher  nur  durch  eine  gezwungene 
Erklärung  von  doxel  schwindet.     Alle  diese  Widersprüche  werden  gehoben,  ohne  dass 
avTLOf  gestrichen  wird,  wenn  man  in  den  Worten:   f}v  [lalnza  xalovzi  >?«!   öUaiov  a^]zo 
y,a}My  ^/ot;uazi:}zix/;v  für  yorjuaTiHTtx/jv  setzt  xa7^7j).ix/,v.     Man   thue   dies    und   lese    dann 
hintereinander  weg  den  ersten  Theil  des  9.  Capitels,  so  wird  man  überzeugt  sein,  dass 
xanff/.ixriv  hier  gestanden  habe.     Zu  diesem  Begrifi' passen  die  Worte:   //V   ^idlnza  xa- 
loioi  xal  Öixaiov  avzo  xalelr;  denn   diese  Worte   setzen   voraus,    dass    schon    in    dem 
Namen  des  kommenden  Begriffs  ein  Kennzeichen  dafür  liegt,   wie   man   ihn   moraHsch 
schätzen  soll;  das  ist  der  Fall  bei  dem  Worte  xajyjltx^  —  sie  wird  mit  Recht  getadelt, 
sai^te  an  einer  andern  Stelle  der  Philosoph  —  aber  nicht  bei  der  /ommzioziAiq.     Dann 
pausen  die  Worte  Öi'  r^v  ovöh  Öoxu  Tieoa;   elvai  Ttlotzov   xai  xzriHEi'V^,    auch   wenn   man 
doxsl,  wie  es  hier  das  natürlichere  ist,  auf  die  Ansicht   des  Philosophen  bezieht;  dann 
sind  richtig  die  Worte:  hu  d'  ovte  ?/  avzij  uj  elgrjiievti    ovze    ^6o<m    exeivrjc,,    denn    die 
Kapelik  und  die  Ktetik  haben  Nichts  gemeinsam;  dann  sind  auch  richtig   die  Worte: 
hu  (5'  7J  ^h  (^.tsei  f^  Ö'  ov  tpüs«  at'Tc5y,  denn  die  Kapelik  beruht   nicht  auf  der  Natur. 
Dazu  kommt   noch  die  Erwägung,  dass  in   dem  Folgenden:    ldßii>u£f    cieij\    atrf/g   tijf 
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di>irjv  btsv&EV  bis  zu  den  Worten  fi  xai  örilov  Zu  oix   hu   ^Ui    zii^    yor,aau:iux,i;    rj 
xa^iflixv  excl.  ausführlich  nicht  von  der   ganzen  Erwerbkunde,    sondern   in   ^Vahrhelt 
allein  von  der  Bedeutung  der  Kapelik  die  Ptede  ist,  ohne  dass  ihr  Name  genannt  wird, 
wenn  wir  ihn  nicht  oben  setzen,  dass  ferner  die  zuletzt  angeführten  Worte,  m  denen 
dieser  Name  nach  dem  überlieferten  Texte  zuerst  vorkommt,  gar  nicht  so  aussehen,  wie 
man  es  erwarten  sollte  bei  Einführung  eines  neuen,  wichtigen  Begriffes.  — 
'  ''     Ts^achdem  alle  diejenigen  Stellen    geordnet  sind,  welche  unserer   Annahme  wider- 
sprechen oder  zu  widersprechen  scheinen,  dass  die  Ktetik  die  Kunst   sei,   welche   die 
für  den  Haushalt  nothwendigen  und  nützlichen  Erzeugnisse  der  Natur  beschafle,  also 
ein  Theil  der  Erwerbkunde,  deren  zweiter  Theil,  die  Kapelik,  Geld  durch  Geld  her- 
vorbringe,   kehren  wir  zu  der  Stelle  zurück,    welche  dem,  wie  wir  gesehen  haben,  im 
10    Capitel  klar  ausgesprochenen  und   begründeten  Satze   widerspricht,   dass    die   Er- 
werbkunde (natürlich  ist  damit  der  erste  Theil  derselben,   die    Ktetik,    gemeint)   nicht 
ein  Theil  der  Wirthschaftskunde  oder  llaushaltungskunst,  sondern  eine  ihr  dienstbare 
Kunst  sei:  %v  uh  odv  etöo^  xzrjztx^^  ^azd  ^v'Ziy  zi;^  olxovoaixrfi  ^fc^o;  tcra-.     Ist  namlich 
diese  Erwerbkunde  oder  die  Ktetik  nicht  ein  Theil  der  Oekonomik,  so  kann   ebenso- 
wenicr  ein  Theil  oder  eine  Gattung  derselben  Theil  der  Oekonomik  sein.     Schneider 
schläT^t    um  diesen  Widerspruch  zu  heben,  zuerst  die  Einschiebung  der  Negation  vor: 
%,  ^h  liv  elöo,  xzrjzcxh  y^azd  ^v^iv  zJj,  olxovo^o^,,   lieoo^  ovx  hzcv;  am  Ende  der  An- 
merkung dagegen  zieht  er  es  vor,  (,d()o;  zu  streichen. 

Ge^en  die  Einschiebung  der  Negation  spricht  der  Zusammenhang.     Im  Vorherge- 
henden ^vird  nämhch  gezeigt,  dass   die  Produkte   der  Natur,   die   ihiere   und   die   zu 
Sklaven  bestimmten  Menschen  eingeschlossen,   zum  Gebrauch  der  Menschen  bestimmt 
seien,  dass  demnach  Jagd  und  Krieg  zur  Ktetik  gehören.     Hieraus   kann   doch  nicht 
c.eschlossen    werden    (und    einen  Schluss  haben  wir  vor  uns,  das  zeigt  ovv\  dass  eme 
Irt  der  Ktetik  der  Natur  nach  nicht  ein  Theil  der  Haushaltungskunst  sei,    im    Ge- 
crentheil,  es  wäre  zu  erwarten,  dass  die  Zusammengehörigkeit  von  Ktetik   und  Haus- 
haltun.4unst  ausgesprochen  wird.     Das  zeigt  auch  das  unmittelbar  folgende,  namlich 
der  S.az,  dass  demnach  diese  Gattung  der  Ktetik  oder  die  ganze  Ktetik  die  zum  Leben 
nützlichen  und  nothwendigen  Dinge  für  die  Gemeinschaft  des  Staates  oder  des  Hauses 
sammle      Dieser  Forderung  des  Zusammenhangs  nun   wird  entsprochen  und   zugleich 
der  Widerspruch  gegen  das  10.  Capitel  getilgt,  wenn  wir  ^e^o,  streichen.     Dann  wird 
nur  die  Zusammengehörigkeit  der  Ktetik  mit  der  Hausbaltmigskunst   im  Allgemeinen 
aus^^esprochen,  ob  jene  aber  als  Theil  oder   als  dienstbare  Kirnst  mit  dieser    m   \  er- 
bindung  steht,  bleibt  dahingestellt.     Und  in  der  That  kann   eben   nur  soviel  aus  dem 
Yorancrehenden  geschlossen  werden.     In  der  vorgeschlagenen  Fassung  entspricht  un- 
Sarz  -enau  den  letzten  Worten  des  Capitels:  üu  lihv  zoivvv  hu  zc^  xz^jzcx7i  xaza  ^v- 
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Civ  roi  ■  oLo.of.o,c  y.a\  vol,  ^ohtuoH  y.al  öi'   n"  «'^'«''  <^>/^ö»-     ^iese  Uebereiu«timmuug 
kann  wohl  als  a/,««o.  der  Richtigkeit  der  vorgeschlagenen  Aenderung  gelten. 
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Aus  dem  Abi^ehandelten  wird  klar  sein,  dass  Brandis  nicht  genau  das  Richtige 
trifit  in  dem  oft  citirten  Buche  p.  1574  sq.),  wenn  er  /x^r^^axnuy.ri  z.  ThJ.  Gelde^'r- 
Werbkunde,  z  ThI.  Erwerbkunde,  xz^tixt]  Erwerbkunde  übersetzt.  Viehnehr  passt  der 
Ausdruck  Erwerbkunde  genau  für  i^r^naTiatixi]]  für  die  xxtiztx,],  die  Kunst  die  Erzeug- 
nisse der  Natur  für  den  Haushalt  zu  beschaffen,  wird  sich  kaum  ein  einfaclies  Wort 
finden  lassen,  oixovouixfj  ist  gut  durch  Haushahungskunst,  xa:ir^hxt]  durch  Handel 
übersetzt.  Statt  Haushaltungskunst  würde  man,  wie  schon  oben  bemerkt,  auch  Wirtlr 
»chaftskunde  saoen  köinien. 
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Fabian,   Direktor 

n.  Ordinarius  in  1. 

Lat.    Pros. 
6  St. 

\ 

Hom.  2. 

Phäd.  2. 

10. 

Prof.  Kostka. 

1.    Oberlehrer   nnd 

Ordinarius  in  II. 

G  riech. 

6  St. 

Lat.   10  .St. 
CO  mbinirt. 

16. 

2.  Oberlehrer 
Gortzitza,  Ordi- 
narius in  III.  A. 

Lat.  10. 
Dtsch.  2. 

Dtsch.  2. 

Griech.  6. 

20. 

3.  Oberlehrer 
Dr.  Horch. 

Gesch.  u. 

Geogr.  3. 

Frz.  2. 

Gesch.  u. 

Geogr.  3. 

Frz.  2. 

Frz.  2. 

Frz.  3. 

Gesch.  3. 
Geogr. 

Gesch.  3. 

Geogr. 

21. 

1.  ordentlicher 
Lelirer  Kuh  se. 

Math.  4. 
Phys.  2. 

Math.  4. 
Phys.  1. 

Math.  4. 
Phys.  1. 

Math.  3. 

Naturk.   2. 

Naturk.  2. 

23. 

23. 

2U. 

17. 

20. 

7. 

11. 

2. 

1 

90. 
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Lehrer. 

Transport 

2.  ordentl.  Lehrer 

Dr.  H  am  pke, 
Ordinarius  in  III.  B. 


I. 


II.  A.  I   IL  B. 


III.  A. 


IIL  ß. 


23. 

Dtsch.  3. 
Iloraz  2. 


IV. 


20. 


17. 


20. 


Gesch.  4. 


3.  ordentl.  Lehrer 
Kopetsch  ,  Ordi- 
narius in  IV. 


V. 


VI. 


7. 

Lat.   10. 
Franz.  2. 


11. 


2. 


Griech.   6. 
Dtsch.  2. 


4.  ordentl.  Lehrer 
Oberlehrer  Men- 
zel, Ordin.  in  VI. 


Math.  3. 


Lat.  8. 
Math.  3. 


2  ä 


90. 


21. 


22. 


Gesang  1, 


G     e 


Gesang    l 
s     a     n     g       1. 

Zeichn.   2, 


5.  ordentl.  Lehrer 
Laves,    Ordi- 
narius in  V. 


Gesang  2. 

Zeichn.  2.1^*^^^'^''-  "'■ 
Schreib.  3, 

Reclm.  4. 


Schreib.  3 
Rechn.  3. 
Geogr.  2. 


Griech.  6. 
Dtsch.  2. 
Gesch.  3. 


Geogr.  2. 
Dtsfh.  2. 


^0. 


6.  ordentl.  Lehrer 
Saran. 


Rel.  2. 
Hebr.  2. 


Lat.  9 
Franz.  3, 


'>3 


Rel.  2. 


7.  ordentl.  Lehrer 
Pelka. 


Rel.  2. 
Dtsch.  2. 
Franz.  2. 


Hebr.  2. 


Rel.  2. 


Rel.  2. 
Griech,   4. 


Griech.  6. 
Rel.  2. 


Lat.   10. 


22. 


Dtsch.  3. 


Pfarrer  P  r  e  u  s  s. 


34. 


34. 


Naturk.   2. 


34.       1 


23. 


Rel.  3. 


Rel.  3. 


32. 


32. 


32.        j       32.        i        30. 
Dazu  durch  Coiubination 


B. 


237. 
23. 


2H0. 


t  ( 
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II.  Im  Lcctionsplan   sind  ausser   der  Trenniiog  der   Seonnda   in    d<n    meisten 
Standen  in  zwei  untergeordnete  Classen  wesentliche  Veränderungen 

nicht  vorgekommen. 


1 .' 


'ii 


.111.  Veränderungen  im  Bestände  der  Unterrichtsmittel. 

..  Anstatt  des  Lesebuchs  von  Fr.  Ellendt  ist  auf  Antrag  des  Direktors  durch  Ver- 
fügung des  König!.  Provinzial-Schulcollegiuras  vom  3.  October  1862  der  erste  Cursus 
des  lateinischen  Lesebuchs  von  Schönborn  für  Sexta  und  durch  Verfügung  vom  27. 
Oct.  der  zweite  Cursus  von  Schönborn  für  Quinta  eingeführt  worden^  Ebenso  ist 
der  Antrag  des  Directors  auf  Einführung  der  kleinen  Naturgeschichte  von  Schilling 
stau  des  bisher  gebrauchten  Grundrisses  von  ßurmeister  durch  Verfügung  des 
Königl.  Provinzial-Schulcollegiums  vom  14.  Februar  1863  genehmigt  worden. 
■  » l»i'»  ;•• ' 


IV.  Ilebersicht  der  Themata,  welche  von  Itlichaelis  1862  bis  dahin  1863  für  die 

lateinischen  und  deutschen  Aufsätze  in  Prima  und  Secunda  gestellt  sind, 

darunter  Themata  der  mathematischen  Abiturienten -.4rheiten. 


In  Prima  im  Lateinischen: 

1)  Romani  cur  in  expugnandis  terris  maris  medii  oras  legerint. 

2)  Quid  virtus  et  quid  sapientia  possit,  utile  proposuit  (Homerus)  nobis  exemplar 
Ulixen  Horat.  epp.  I,  2,   17. 

3)  Quod  Cicero  in  Laelio  dixit,  multos  parvo  contentos  tenui  victu  cultuque   de- 
lectari,  Romanonun  quorundam  exemplis  comprobetur. 

4)  P.  Scipio  Nasica  in  senatu    M.    Porcii    Catonis    sententiam,    qua  Cart hagin em 
censuit  esse  delendam,  dissuadet. 

''•'    5)  Licetne  dicere,  Pyrrhi  temporibus  rempublieam  Romanam  floruisse?      " 

■■"■'>"■  (Abiturienten-Arbeit  zu  Ostern.) 

6)  M.  Cato  literarum  radices  dixit  esse  amaras,  fructus  iucundiores. 

7)  Qua  via  et  ratione  Cicero  in  eloquentiae  tarnquam  arcem  pervenerit.    • « 
■'■■■  8)  Quid  Arminius  de  Germanis  meruerit.  i»>f'«''t      :        ■   •! 

^'^'^""'"'       '"    '         '  '   *^'  (Abiturienten-Arbeit  zu  Michaeli.)      J'i^  -^fi''^'^   .n      i 


« <  .  •  1 , 


In  Prima  im  Deutschen: 

.1       . , 

1)  Welcher    Künste'  bedient   sich    Antonius   bei  Shakespeare  in  der  Leichen- 
rede des  Cäsar,   und  wie  ist  der  Werth  dieser  Rede  zu  beurtheilen  ? 
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,-  2)  Welches  ist  der  moralische  Endzweck  der  Tragödie,  besonders  der  antiken, 
und  welcher  Art  ist  demnach  die  Anlage  derselben,  besonders  die  Charakte- 
ristik der  Hauptpersonen?  An  einem  Beispiel  durchzuführen  (nach  vorherge- 
gangener Leetüre  der  Dramaturgie.) 

3)  Welche  Gründe  sollen  den  Jüngling  bei  der  Wahl  seines  Berufs  leiten?  (Clas- 

senarbeit.) 

4)  a.  Metrischer  Versuch  „das  alte  Germanien",  nach  Baldus. 

b.  Hectors  Abschied  von  Andromache,  bei  Homer  und  bei  Schiller. 

5)  In  wiefern  kann  man  aus  den  verschiedenen  Arten  der  Erholungen   der  Men- 
schen auf  die  Verschiedenheit  ihrer  Bildung  schliessen? 

'»'■  6)  Am  rollenden  Steine  wächst  kein  Moos. 

7)  a.  In  wiefern  vertheidigt  und  verherrlicht  Horaz  in  seinen  Gedichten  die  Allein- 

herrschaft des  Augustus? 
b.  Die  Jugend  Göthes  und  Schillers  (Eine  Parallele.) 

8)  Warum  ist  kein  deutscher  Fluss  so  gefeiert  als  der  Rhein?  (Classenarbeit.) 

9)  In  wiefern  kann  man  Walter  v.  d.  Vogelweide   einen   Kationaldichter  der 
Deutschen  nennen? 

10)  Metrischer  Versuch,    a.  Die  GalHer  in  Rom.    b.    Eine  Nacht    beim    SauhLrten 
•»if>  •?•  Eumaus.  ^       ^i  '■    '  ■    .^»^--"^    i--^   i-^'»^  ^'«^    '■     ■• 


,hv.' 


Abiturie'nt'ön- Arbeiten  Ostern  1863. 


i-i^ 


%   --•   *.'    »•    .^»«k 


j 


(•. 


Ein  Thor,  der  klaget  stets  andere  an;  sich  selbst    anklaget    ein'  halb    schon 

weiser  Mann;  nicht  sich,  nicht  andere  klaget  der  Weise  an. 

.   .  ■  'k' 

Michaeli  1863. 

Welches  sind  die    wesentlichsten  Gedanken    und    Stoffe   der    mittelhochdeut- 
schen Lyrik,  und  in   welchen  Verhältnissen  jener  Zeit  haben  sie  ihren  Grund. 

Mathematische  Abiturienten-Aufgaben  Ostern  1863. 

1)  Stereometrlsche  Aufgabe:  Aus  einem  30'  langen  Baumstamme  (Kegelstumpf), 
welcher  am  obern  Ende  einen  Durchmesser  von  2',  am  untern  von  3'  hat,  soll 
ein  cylindrisches  Brunnenrohr  gehauen  werden  und  in  der  Mitte  so  ausge- 
bohrt werden,  dass  das  Bohrloch  f  Durchmesser  erhält.  Wieviel  Kubikfuss 
Holz  geht  durch  Abhauen  und  Bohren  verloren?  ..•}.:.        i 

2)  Planimetrische  Aufgabe:  Einen  Kreis  zu  construiren,  wenn  gegeben  sind: 
1.  ein  Punkt,  durch  welchen  er  hindurchgeht;  2.  ein  Kreis,  den  er  berührt; 
3.  eine  gerade  Linie,  in  der  sein  Mittelpunkt  liegt. 

Bei  der  ersten  Aufgabe  wurde  noch  zur  Erklärung  beigefügt,  dass  der 
Durchmesser  des  Cylinders  gleich  sein  solle  dem  Durchmesser  des  Kegel- 
stumpfs  an  dessen  dünnerem  Ende.  '#    r  i   f'?  •♦«w  iuir 


,.'. 
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'  3)  Arithmetische  Aufgabe:  A  undB  gaben  zu  einem  Geschäft  zusammen  3400  Thlr. 
her  und  zwar  A  auf  12,  B  auf  16  Monate.  Bei  der  Theilung  erhielt  A  2070  Thlr. 
Capital  sammt  Gewinn,  ebenso  B.  1920  Thlr.  Wie  gross  war  eines  jeden 
Einlage? 

4)  Trigonometrische  Aufgabe:  Zur  Berechnung  eines  Kreis vierecks  sind  gegeben: 
1)  die  Differenz  d=a  —  b  zweier  an  einander  stossenden  Seiten;  2)  die 
zwischen  den  Endpunkten  der  Seiten  a  —  b  liegende  Diagonale  m;  3)  der  von 
m  und  a  eingeschlossene  Winkel;  4)  die  2.  Diagonale  p.  Wie  gross  sind  die 
Seiten  und  Winkel  des  Vierecks? 

Mathematische  Abiturienten- Arbeiten  Michaeli  1863. 

1)  von  einem  ausserhalb  eines  gegebenen  Kreises  gegebenen  Punkte  eine  Secante 
so  zu  ziehen,  dass  dadurch  der  15.  Theil  der  Peripherie  abgeschnitten  wird. 

2)  Die  Summe  des  2.  und  des  20.  Gliedes  einer  arithmetischen  Reihe  sei  =  lO, 
das  Product  beider  Glieder  —  2o  ||.  Wie  gross  ist  die  Summe  der  ersten 
16  Glieder? 

3)  Von  einem  Dreieck  ist  der  Halbmesser  des  eingeschriebenen  Kreises  =  ]34', 
L_  A  =  63"  46',  |_  B  =:  6ß^  58'  gegeben.  Wie  gross  ist  der  Halbmesser 
des  umschriebenen  Kreises? 

4)  In  eine  Kugel  ist  ein  Würfel  beschrieben,  in  diesen  Würfel  eine  Kugel,  darin 
wieder  ein  Würfel  u.  s.  w.  in  infinitum.  Wie  verhält  sich  die  Summe  sämmt- 
licher  Kugeln  zur  Summe  sämmtlicher  Würfel? 

In  Secun da  im  Deutschen: 

See.  A.  1)  a.  Was  hat  der  Genuss  der  freien  Natur  vor  andern  Genüssen  voraus,  die 
wir  uns  zu  unserei-  Erholun«:  orestatten? 
b.  Welche  Umstände  beförderten  die  Wiedergeburt  der  deutschen  Literatur  im 
18.  Jahrhundert? 

2)  Worin  hat  die  Anhänglichkeit  des  Menschen  an  seine  Heimath  ihren  Grund? 

3)  Characteristik  des  Predigers  und  des.  Apothekers  in  Göthes,  „Ilerrmann  und 
"^    Dorothea."       '  •'  -      ^  j, 

4)  a.  Gehorche,  bevor  du  regieren  willst. 

b.  Gedankengang  in  Klopstock's  Ode  „Mein  Vaterland." 

5)  Wer  in  die  Zukunft  schaut,  der  wäget,  eh'  er  waget,  und  denket,  eh'  er  saget, 
und  prüfet,  eh'  er  traut.     (Classenarbeit.) 

•i  '  6)  Ueber  die  Vortheile  der  öffentlichen  Erziehung. 

7)  üebersetzung  von  Homer  Ilias    St.   119   —  170    (Glaukos    und  Diomedes)  in 
T-  Hexametern.  '  i1^  « 

ii'»i*8)  Die  Entwickelung  des  Streites  zwischen  Achilles  und  Agamemnon    im    ersten- 
-i»!u->  Buch  der  Ilias.        ^  k  ,. 


*  i  i.' 


".*>! 


vi' 


t     I  :  i   -ti  ■ 


i  tu   nj'Hii-yiii 
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•      9) 

10) 

See.  B. 


3) 

4) 

5) 

6) 

7) 

8) 

9) 

10) 


1) 

2) 

3) 

4) 


Ursachen  der  Entartung  des  römischen  Volkes  in  den  letzten  Zeiten  der  Re- 
publik. 

Weshalb  sind  Kenntnisse  höher  zu  schätzen  als  Reichthum  (Classenarbeit.) 
1)    Ein    er^^rauter    Hauptmann    erzählt    im   Kreise    der    Seinen,     mit    welchen 
Gefülilen    er  die   erste    Nachtwache  im   Lager    dem    Feinde    gegenüber  zuge- 
bracht hat.  ' 
Welche  Annehmlichkeiten  und  ^^ortheile  haben   die  Küstenbewohner  von    der 

Nähe  des  Meeres.  .-  -u' 

Der  Krieg  als  Feind  und  Freund  der  Künste. 

Wesshalb  nennt    Homer  Odysseus  einen  Städteeroberer? 

Welches  sind  die  Bande,  welche  uns  an  das  Vaterland  knüpfen? 

Ursachen  und  Werth  der  Nacheiferung. 

Wüste  und  Meer.  • 

Eine  Schwalbe  macht  keinen  Sommer. 

Karl  der  Grosse  und  Mahomed.  i        ••  i 

Heinrich    I.    überredet   im  Jahre  933   nach   Besiegung  der  Wenden  das  sach- 
sische Volk  zu  einem  Kriege  gegen  die  Ungarn  (Classenarbeit.) 

In  Secunda  im  Lateinischen: 

Massilia  hello  civili  in  Caesaris  potestatem  obsidione  redigitur. 
C.  Julius  Caesar  hello  civili  Italiam  in  suam  potestatem  redigit. 
Ulysses  et  Polyphemus. 

a.  Laus    Hberatae    a    Persarum    dominatione     Graeciae    uni    Themistocli    tri- 

buenda  est.  ^  *  •/  ■ 

b.  Primum  bellum,  quod  Persae  cum  Atheniensibus  gesserunt. '^     '•  '  ' 


'  ji»'.. 


B.   ITcrfüguugcn  bes  3fömgf.  ]Jrooin5iQf=Scfjuf=ö:offcöiums 

511  3{ciiug8f)pro. 

Verfügung  v.  20.  Octbr.  1862.  Preussen  unter  den  Regenten  aus  dem  Hause 
Hohenzollern  mit  Karte  bei  Seehagen  in  Berlin  wird  empfohlen. 

Vom  31.  October.  Auf  die    Anleitung   zur  Einrichtung    von  Turnanstalten    von 
Wilh.  Angerstein  wird  aufmerksam  gemacht. 

Vom  17.  November.  Durch  die  Herren  Minister  des  Innern  u.  des  Krieges  ist 
§  129  der  Militair-Ersatz-Instruktion  v.  9.  December  1858  dahin  geändert,  dass  den 
Militairpflichtigen  der  höhern  Schulen  fortan  das  Attest  über  die   moralische  Qualifi- 
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cation  von  den  Directoren  der  Anstalten,  nicht  von  der   Polizei-Behörde   auso-estellt 
werden  soll.  ° 

Vom  27.  December.  Es  wird  ein  Rescript  des  Königl.  Ministeriums  des  Unter- 
richts über  das  Ziel  des  deutschen  Unterrichts  und  die  Mittel  dazu  zu  gelangen,  mit- 
getheilt.  Die  Propädeutik  soll  wieder  gelehrt  und  ein  Vermerk  über  die  Kenntnisse 
darin  ins  Zeugniss  der  Abiturienten  gesetzt  werden. 

Vom  20.  Januar  1863.  Ueber  Aufnahme  der  Schüler,  welche  aus  einem  andern 
Gymnasium  kommen  oder  von  einer  andern  Anstalt  abgegangen,  nach  kurzem  Privat- 
unterricht sich  melden.  Sie  dürfen  vor  Ablauf  eines  vollen  Semesters  nicht  durch 
eine    Nachprüfung   in    eine    höhere   Classe  befördert  werden. 

Vom  1.  Februar.  Das  Handbuch  der  Erdkunde  von  Klöden  wird  für  die  Lehrer- 
bibliothek empfohlen.  •*  • 

• ''  Vom  7.  Februar.  Die  Schüler  sollen  veranlasst  werden,  an  der  kirchlichen  Feier 
des  17.  Februar,  als  des  hundertjährigen  Gedenktages  des  Ilubertsburger  Friedens, 
sich  zu  betheiligen.  Die  Art  der  Feier  des  17.  März  wird  den  Directoren  überlassen, 
auch  anheimgestellt,  die  Feier  des  22.  März,  eines  Sonntags,  damit  zu  verbinden. 

Vom  28.  Febr.  Im  Programm  sollen  neben  den  Aufgaben  zu  den  lateinischen 
und  deutschen  Abiturienten-Aufsätzen  auch  die  mathematischen  Aufgaben  bekannt  ^re- 
macht  werden.  ^ 

Vom  3.  März.  Von  einem  patriotischen  Freunde  der  Jugend  sind  wieder  einige 
Exemplare  des  Bildmverks  „Aus  König  Friedrichs  Zeit"  zur  Vertheilung  an  ausg'^- 
zeichnete  Schüler  der  höhern  Lehranstalten  überreicht  worden.  Das  hiesige  Gymnasium 
erhält  ein  Exemplar,  welches  bei  der  Feier  des  17.  März  dem  Primaner  I^ostka  zuer- 
theilt  wurde. 

Vom  27.  März.     Ein  Abdruck  der  Urkunde  über  Errichtung    des    Denkmals    für 
Se.  Majestät  den  König  Friedrich  Wilhelm  IH.  ist  in  unserm  Archiv  aufzubewahren. 
^.     Vom  31.  März.     Auf  Herrmanns   Werk  „Geschichte  des  deutschen  Volkes    in 
15  Bildern''  wird  aufmerksam  gemacht. 

Vom   27.  April.     Die   beantragte    gänzliche  Theilung   der  Secunda    soll   erst    zu 
Michaelis  statt  finden. 

Vom  29.  Mai.     Das  Heinrichsche  Choralbuch  wird  empfohlen. 

Vom  1,  Juli.  Zur  gänzlichen  Theilung  der  Secunda  ist  die  Anstellung  eines 
Hilfslehrers,  wie  später  die  Gründung  einer  neuen  ordentlichen  Lehrerstelle  beantragt. 
^'  Vom  22.  Juli.  Der  Herr  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal- 
Angelegenheiten  bewilligt  zur  vollständigen  Theilung  der  Secunda  in  2  Coetus  vom 
1.  October  400  Thlr.  für  einen  wissenschaftlichen  Hilfslehrer  bis  auf  Weiteres  aus 
den  Mitteln  der  Schule. 
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L\  (COronia  Öcr  IhxMl 

Am  26.  September  1862  entliess  der  Director  die  Abiturienten  mit  dem  Nach- 
weis, dass  die  stärksten  Abweichungen  beim  Evangelisten  Lucas  von  den  andern 
Evangelien  nicht  Widersprüche  hervorrufen,  sonder-n  Ergänzungen  enthalten,  die  Lucas 
als  be'sonders  geschickt  darstellen,  in  dem  barmherzigen  Jesu  den  Heiland  aller  Völker 

zu  erkennen. 

Zur  Vollziehung  der  theilvveisen  Trennung  der  Secunda  wurde  vom  1.  October 
1862  der  Schul-  und  Predigtamts-Candidat  Pelka  als  7.  ordentlicher  Lehrer  aus  den 
Mittehi  der  Anstalt  angestellt,  konnte  aber  erst  mit  dem  1.  November  hier  eintreten. 

Am  27.  März  1863  sucht  der  Director  bei  der  Entlassung  der  Abiturienten  die 
Behauptung  Weisses  zu  entkräften,  dass  die  Unächtheit  des  Evangeliums  Johannis 
sich  aus  de^'r  völHg  planlosen  Auswahl  der  erzählten  Begebenheiten  nachweisen  lasse, 
und  führt  aus,  dass  vielmehr  ein  tiefsinniger  Plan  ersichtlich  sei. 

Der  Unterricht  erfuhr  auch  in  diesem  Jahr  Störung  durch  Abrufung  des  Ober- 
lehrer Gortzitza  hl  die  Kammer  der  Abgeordneten  von  der  Mitte  des  Januar  bis 
Ende  Mai  und  durch  Abgang  des  Herrn  Saran  vom  Gymnasium  am  1.  JuH.  Als 
Stellvertreter  für  Beide  stand  uns  diesmal  der  Schulamts-Candidat  Skierlo  bei.  Die 
Vertheilung  der  Lectionen  unter  die  Lehrer,  wie  sie  oben  angegeben  ist,  konnte  darum 
nur  bis  in'^die  Mitte  des  Januar  d.  J.  festgehalten  werden  und  musste  von  da  ab  wie- 
derholentlich  abgeändert  werden. 

Der  Gymnasiallehrer  und  Predigtamts-Candidat  Saran  hat  die  sechste  ordent- 
liche Lehrerstelle  nur  vom  1.  October  1861  bis  1.  Juli  d.  J.  verwaltet  und  ist  jetzt 
Divisionsprediger  in  Königsberg.  Wir  haben  zu  unserm  grossen  Bedauern  den  so 
raschen  Abgang  dieses  tüchtigen  und  eifrigen  Lehrers  nicht  verhüten  können,  weil  seine 
jetzio-e  Anstellung  als  wesentliche  Verbesserung  erscheinen  durfte. 

In  den  Sommerferien  hat  auch  in  diesem  Jahr  Herr  Laves  den  hiesigen  Schülern 
der  4  untern  Classen  einen  täglich  2  stündigen  Unterricht  von  8  bis  10  Uhr  ertheilt, 
um  sie  zweckmässig  zu  beschäftigen. 

Am  6.  September  feierten  die  Lehrer  des  Gymnasiums  mit  ihren  Familien  und 
einem  Theil  der   erwachsenen  Schüler  im  Anschluss    an    die    Gemeinde    das  heilige 

Abendmahl. 

Vom  14  August.  Nach  Beförderung  des  Herrn  Pelka  in  die  6.  ordentliche  Leh- 
rerstelle wird  Dr!  Laves  aus  Tilsit  zum  1.  October  in  die  7.  ordentliche  Lqbrerstelle 
des  hiesigen  Gymnasiums  berufen. 

Am  11  12  und  13.  Mai  unterzog  der  Herr  Provinzialschulrath  Dr.  Schrader 
die  hiesi-e  Instalt  einer  eingehenden  Revision  aller  Classen  und  sprach  sich  in  der  zum 
Schluss  abgehaltenen  Conferenz  wohlwollend  und  im  Allgemeinen  günstig  über  die 
Leistungeirdes  Gymnasiums  aus,  die  er  im  Einzelnen  beleuchtete  und  durch  seme 
Kathschläge  noch  weiter  zu  fördern  hofi'te. 
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In  Berührung  mit  unsern  Lehrerverhältnissen  ist  hier  docL  zu  erwähnen,  dass 
unsere  beiden  emeritirteu  Lehrer,  Professor  Dr.  Cludius  und  der  Oberlehrer  Chrze- 
scinski  l)ald  nach  einander  im  August  und  September  d.  J.  mit  Tod  von  uns  ge- 
schieden sind. 

Der  erstere,  am  2.  Juni  1785  zu  Hildesheim  geboren  und  dort  erzogen,  hat  seine 
Studien  zu  Halle  und  Göttingen  durchgeführt  und  wurde  besonders  von  Wolf  und 
Schleiermacher  angezogen,  denen  er  vorzugsweise  seine  tiefere  allgemeine  und 
seine  gelehrte  philologische  Bildung  verdankte.  Er  war  zuerst  am  Kloster  unserer 
lieben  Frauen  zu  Magdeburg  in  den  Jahren  von  Michaelis  1808  bis  dahin  1812  Lehrer, 
dann  von  da  ab  bis  zu  Ostern  1856  erster  Oberlehrer  am  hiesigen  Gymnasium  und 
seit  1839  Königl.  Professor.  Das  bedeutendste  seiner  Programme,  auch  in  weitern 
Kreisen  bekannt  geworden,  ist  das  „de  authentia  secundae  orationis  Catilinariae"  aus 
dem  Jahr  1826.  Es  ist  in  einer  edlen  lateinischen  Sprache  geschrieben  und  bekundet 
auch  anderweitig  des  Verfassers  Gelehrsamkeit.  Seine  fokenden  Proirramme  ireben 
Noten  zu  der  Zumptschen  Grammatik.  Er  besass  dauernd  die  Hochachtung  seiner 
Collegen  und  die  Zuneigung  seiner  Schüler.  Seit  seitier  Emeritirung,  über  die  im 
Programm  von  1856  gesprochen  ist,  wohnte  er  abwechselnd  bei  seinen  Angehörigen, 
in  den  letzten  Jahren  beim  Dr.  Kob  in  Lauenhurg  in  Hinterpommern,  w^o  er  in  der 
Pflege  seiner  jüngsten  Tochter  Johanna  und  Ihres  Gemahls,  des  Dr.  Kob,  78  Jahr 
alt,  am  10.  August,  bis  zuletzt  heiter,  ruhig  verschied. 

Nicht  einmal  einen  Monat  später,  in  der  Nacht  vom  3.  September  folgte  ihm  sehi 
etwas  jüngerer  früherer  Amtscollege,  der  Oberlehrer  Chrzescinski.  Geboren  am  22.  Au- 
gust 1789  in  Sabowen  bei  Rhein,  im  Gymnasium  zu  Rastenburg  für  die  Universität 
vorgebildet,  hat  er  in  Königsberg  Theologie  und  Mathematik   studirt,  und  nach  dem 
Examen  pro  ministerio  zuerst  von  Ostern  1807  bis  zum   1.  October  1808  als  Lehrer 
an  der  Burgschule  in  Königsberg,  vom  1.  JuU  1808  bis  dahin  1809  am  Fridericianum 
und  nacli  Unterbrechung  durch  eine  Hauslehrerstelle  auf  dem  Lande    wieder  an  der 
Löbenichtschen  höhern  Bürgerschule  fast  2  Jahre  bis  zum  August   1812  als  Lehrer 
gearbeitet.     Dann  an  die  damals  zum  Gymnasium  eingerichtete  höhere  Schule  in  Lyck 
zugleich  mit  Cludius  berufen,  verwaltete  er  dieses  Lehramt  erst  als'Lehrer,  allmäh- 
lig  zum  3.  bis  1.  Oberlehrer   befordert,  bis   zu   seiner  nachgesuchten  Emeritirung  zu 
Michaelis  1858.     Als  Lehrer  der  Mathematik,  welches  sein  ILiuptfach  war,  kam  ihm 
seine  Rührigkeit  und  sein  Eifer  zur  Hilfe,   welche  Eigenschaften  ihn  in    den  Jahren 
seiner  Kraft    befähigten,    auch    widerstrebende  Schüler    anzuspornen   und    für    seine 
Manchem  zu  abstract  und  trocken   erscheinende  Wissenschaft  zu  gewinnen.     Bei  den 
Lehrern  w^ar  seine  unausgesetzte  Thätigkeit,   die   ihm  nicht   erlaubte  einen  Ta^  oder 
eine  Stunde    ohne   dringenden  Grund  zu  versäumen  und  Vicariatstunden    bereitwillig 
für  andere  übernehmen  Hess,  jedem  ein  Vorbild.     Bei  seinem   Abgange  von  Lyck  be- 
zeugten ihm  seine  ehemaligen  Collei^en  und  frühern  Schüler  und  andere  Freunde  durch 
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ein   feierliches    Abschiedsmahl    ihre   Hochachtuni^    und    Theilnahme.      Er     starb    im 
Kreise  der  Seinio-en  zu  Gumbinneu,  nach  kurzem  Umvohlsein,  74  Jahr  alt. 


,  A 


'<  I! 


D.    Stati|tifcOe  llefierficfjt. 

1)  Frequenz   der  Anstalt.     Nach   dem   vorjährigen  Programm  betrug  die 

Schülerzahl  im  September  v.  J 308 

.     Ab<^ejxanfren  sind  bis  zum  3.  September  186r>         .  49 


Durch  Aufnahme  sind  hinzuf^ekommen 


259 

53 


Summa  312  Schüler. 
Unter  den  Abgegangenen  haben  wir  an  dem  Sextaner  Boretius  zu  unserm  Leid- 
wesen einen  braven  Schi'üer  durch  Tod  verloren. 

Geo-enwartio;  sind  in      I .         .         38  Schüler, 


IIa. 

IIb. 
III  a. 
III  b. 
IV. 

y. 

VI. 


26 
37 
49 
44 
53 
40 
25 


Summa  312  Schüler. 
Da  die  Secunda  mit  63,  kürzlich  vor  Abgang  zweier  Schüler  mit  65,  als  über- 
füllt constatirt  war,  so  wird  mit  dem  1.  October  nach  der  obigen  Verfügung  vom 
22.  Juli  zur  vollständigen  Theilung  der  Classe,  die  im  Lateinischen  noch  combinirt 
war,  ein  wissenschaftlicher  Hilfslehrer  angestellt  und  damit  einem  lange  gefühlten 
drückenden  Bedürfniss  abgeholfen.  Dazu  ist  der  Schulamts-Candidat  Milinowski 
durch  Verfügung  vom  17.  September  berufen.  '<    '•*»»■  k 

2.    Stand  des  Stipendii  Masoviani  am  25.  August  1863. 

Nach  dem  Programm  pro  1862  betrug  dasselbe  *  ' 

a.  in  hypothekarisch  a  6  pCt.  ausstehenden  Capitalien  1305  Thlr.  —  Sgr.  —  Pf. 

b.  in  der  Kreis-Sparkasse           »        .         .         •         .  180      -      —     -           -.. 

c.  baar  in  der  Kasse           ....  10      -      12    »)     1    - 

also  zusammen     1495  Thlr.  12  Sgr.    1  Pf. 


Dazu  sind  c:ekommen: 


A.    An  neuen  Beiträgen: 


Von  Herrn  Candidat  B.  Jablonowski  extra 

Oberlehrer  Menzel  zu  Lyck  pro  1862 


.1 

2  Thlr. 
1      - 
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Von  Herrn  Pfarrer  Czypulowski  in  Arys  pro  1862 

Hüttensecretär  Bobrzyk  in  Wondollek  extra 
Pfarrer  Thiessen  in  Grabowen  extra 
Lieutenant  Knorr  in  Lenkuk  pro  1862 
Pfarrer  Dubois  in  Gurnen  pro  1862 
Exekutor  Kusziorowski  in  Lyck  extra 
Oberamtmann  Behr  in  Polommen  extra 
Superintendent  Merleker  in  Osterode  pro 
Kanzleirath  Liedtke-Lyck  pro  1862 
Pfarrer  Langkau 


fM 


1862 


Dr.  Horch 

Landrath  v.  Brandt 

Kr.-G.-R.  Velthusen     - 

Partikulier  Gebhardt    -      . 

Oberlehrer  Gortzitza    - 

Kr.-Ger.-Rath  Härder  - 

Grundbes.  Doniges 

Dr.  Schmidt 

Kreisgerichtsdirector  Meyherr-Oletzko  pro  1862 

Superintendent  Stern  -  - 

Prediger  Kohtz  - 

Apotheker  Lubenau 
Kaufmann  W.  Eichelbaum  -  - 

O.  Zimmermann 
Gutsbesitzer  E.  Zimmermann 
Rendant  Schöler  - 

PartikuHer  v.  Saucken-Lyck 
Sanitätsrath  Dr.  Grattenauer- Johannisburg  pro  1862 
Dr.  Görz  -  .  - 


Superintendent  Schulz 
Kaufmann  Erlanger 
Meyer 
Fromberg 
Dr.  Lublinski 
Kaufmann  Leitner 
Rechtsanwalt  Saro 
Kaufmann  Eger         - 

B.  Cohn 
Landrath  v.  Hippel 
Kreissekretär  Vogel 


pro  1861—62 
pro  1862 


2  Thlr. 

2  - 

5  - 

1  - 

1  - 

1  - 
5  - 

2  . 
2  - 
2  - 

1  - 

2  - 
2  - 

1  - 

2  - 

1  - 

2  - 
1  - 
1  - 


2 
3 
1 
1 
2 
1 
1 
2 
1 
1 
2 
1 
4 
1 


15  Sgr. 


—  -      10 

1  - 

1  - 

1  - 


15  Sgr. 
15     - 


15  Sgr. 
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Von  Herrn  Kaufmann  Leopold-Bialla  pro  1862 

-  Alexander  -  -  . 

Möbelfabrikant  Kühl-Lyck        - 
Pfarrer  Gawlick-Borczyminen  - 
Partikul.  v.  Streng-Drygallen     -      ■ 
-Amtmann  Hüorenin  -  - 

Gutsbesitzer  Schloss-Sarken  extra 
\  on  Madame  Andrea- Johannisburg  pro  1862 — 63     . 
Von  Herrn  Pfarrer  Kuhr-Gonsken  pro  1863 
Gutsbes.  Contag-Bartossen    - 
Gottowy-Grabnick  - 
Pfarrer  Bolle-Ortelsburnr   .    . 

Rhein- Eckertsberg  pro  1862 — 63 
Professor  Kostka-Lyck  extra 
Gutsbes.  Kudritzki-Mierunsken  pro  1862—6 
Prediger  Skrzeczka-Kallinowen  pro   1863 
Pfarrer  Schütz-Mierunsken 
Kector  Dziobek  -       . 

Pfarrer  Skrodzki-Kallinowen 

Surminski-Fürstenwalde  pro  1861—6 
Mediz.-Rath  Kessler-Cöslin  pro  1863  5r  Beitra 
Gutsb.Szomasko-Neu-Wosnitzen  pro  1862 — 6 
Oberlehrer  Kuhse-Lyck  pro  1863    . 

•     -  Gortzitza  -  --  in   ;shj  #•, 

Pfr.  Gawlick-Borzymmen       -  .         . 


1  Thlr. 

2  - 
1  - 
1  - 
1  - 
1  - 

1  - 

2  - 
1  - 
1  - 
1  - 

1  - 

2  - 
2  - 
1  . 
1  - 


10  Sgr. 
10     - 


3 

4 
6 
^2 
1 
2 
1 


i 


.  I    r     t 


Summa  der  Beiträixe       107  Thlr. 


Dazu  Hypotheken-  und  Sparkassen-Zinsen 


Sgr. 


90 


-Pf. 
()   - 


;(»;<; 


^Also  lieue  Einnahme       197  Thlr.     2  Sgr.     6  Pf. 
Nach  dem  Programm  pro  1862  waren     149.5      -      12      -        1    - 
Also  bis  25.  August  1^63  Gesammt-Einnähme     1692'Thlr.  14  Strr.     7  Pf. 


Davon  geht  ab  die  Ausgabe 
A.  An  Stipendien     .     .     .     .     .     .      56  Thlr.    7  Sgr.    6  P£ 


'         *ll: 


B.  An  Verwaltun^skosten  u.  Porto        8 


4     -      7   - 

zusammen 


t7. 
.  '1 


Ö4  thlr.  12  Sjxr.     1  Pf. 


.t: 


Bleibt  am  25.  August  Bestand     16l>8  Thlr.    2  Sgr.     6  Pf 

Hievon  sind  hypothekarisch  kG  ^  ausgethan  1555  Thlr.  -^  Sgr.  —  Pf.     . 

In  der  hiesigen  Sparkasse  deponirt     ...  68      -        8      -       5    - 

Baar  in  der  Kasse 4      -24-       1- 

-     '                   -                         Wie  vorher  1628  Thlr.     2  Sgr.     6  Pf.    - 
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Da  also  schon  über  1500  Thlr.  hypothekarisch  untergebracht  sind,  so  konnte  mit 
Ostern  d.  J.  ein  drittes  Stipendium  a  25  Thlr.  verliehen  werden.  Darum  wurden, 
nachdem  zu  Ostern  die  bisherigen  Stipendiaten  Grat  er  und  Kleiinon  mit  guten 
Zeu<Tnissen  die  Universität  bezogen  hatten,  für  das  laufende  Jahr  bis  Ostern  1864 
die  3  Stipendien  zu  25  Thlr.  an  die  Primaner  Riech  und  die  Obertertianer  Hassen- 
stein  und  Frey  er  vergeben.  Wir  erwarten  zuversichtlich,  dass  diese  Schüler  wie 
die  ab^c'-an^-enen  sich  der  sie  auszeichnenden  Wohlthat  durch  Fleiss  und  Wohlver- 
halten,  wie  bisher,  würdig  zeigen  w^erden.  Den  Wohlthätern  aber,  die  das  Gymnasium 
durch  ihre  j^ütigen  Beiträge  in  den  Stand  gesetzt  haben,  3  solche  Stipendien  aus- 
zutheilen  und  die  von  uns  zurückgezogenen  v.  Radziwillischen  Stipendien  einiger 
Massen  zu  ersetzen,  sagen  wir  für  ihr  Wohlwollen  und  ihre  der  Anstalt  bewiesene 
Theilnahme  den  innigsten  Dank. 

3.  Lehrerbibliothek.  Als  Geschenke  haben  wir  in  diesem  Jahr  vom  König- 
lichen Ministerium  mit  Dankbarkeit  in  Empfang  genommen:  „Fortsetzungen  von 
Gerhards  archäologischer  Zeitschrift  und  dem  Werk  Leben  und  ausgewählte  Schrif- 
ten der  Väter  und  Begründer  der  lutherischen  Kirche  und  v.  Vormbaums  Evan- 
«»■elische  Kirchenorduungen". 

Vom  Verleger  Herrn  Ferdinand  Hirt  in  Breslau  haben  wir  10  Exemplare  der 
kleinen  Naturgeschichte  von  Schilling  zum  Geschenk  für  arme  Schüler  erhalten, 
von  der  Buchhandlung  Wiegandt  u.  Grieben  in  Berlin  Kühlers  griechisches 
Vocabularium  in  der  3.  Autlage  für  die  Lehrerbibliothek,  eben  so  vom  Verleger 
Herrn  Seemann  Hagers  hebräisches  Vocabularium,  von  Herrn  Dum  ml  er  zu  Berlin 
Voij»-ts  Grundriss  der  alten  Geschichte,  von  Herrn  Ferdinand  Hirt  in  Breslau 
Schillin^^s  Naturo-eschichte  8.  Bearbeitung  und  vom  Verfasser  Max  Rosenheyu 
die  Marienburg.     Auch  für  diese  Geschenke  sagen  wir  unsern  ergebensten  Dank. 

Aus  den  Mitteln  der  Anstalt  wurden  angeschafft:  die  Geschichtschreiber  der 
deutschen  Vorzeit  von  Pcrtz  in  18  Bänden,  Carl  v.  Weber  aus  4  Jahrhunderten 
in  2  Bänden,  Angersteins  Einrichtung  von  Turnanstalten,  Lehmanns  Handbuch 
der  deutschen  Literatur  in  2  Bänden,  Nitsoh  Beiträge  zur  Geschichte  der  epischen 
Poesie  der  Griechen,  Pridars  Leben  und  Dichtungen  von  Leopold  Schmidt,  Freu- 
den fei  dt  und  Pfeffer,  Preussen  unter  den  Ilohenzollern,  Droysens  Geschichte  des 
Hellenismus  in  2  Bänden,  Cicero  de  finibus  ed.  Madvig,  Laelius  ed.  Seyffert,  Fried- 
länders  ."Sittengeschichte  Roms,  Hermanns  Culturgeschichte,  Euripides  von  Pf'lugk 
in  3  Bänden,  Aristoteles  Metaphysik  von  Bonitz  in  2  Bänden,  Aeschjhis  Agamem- 
non von  List,  aus  dem  Nachlass  Nägelbachs,  Piatonis  opera  omnia  ed.  Stallbaum 
in  12  Bänden,  Aristotelis  politica  von  Stahr,  Aristotelis  de  anima  von  Trendelen- 
burg, Gieselers  Kirchengeschichte  in  7  Bänden,  desselben  Dogmengeschicl)te, 
Darwin  über  die  Entstehung  der  Arten  im  Thier-  und  Pflanzenreich  von  Bronn, 
Ilouzeau  Klima  und  Boden,  Klöders  Handbuch  der  Länder-  und  Staatenkunde, 
Bremiker  loixarithmorum  vi  decimalium  nova  tabula  Berolinensis. 
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4.  Auch  die  Scliülerbibliothek  und  Freibücliersammlung  sind  aus  den 
Mitteln  der  Anstalt  mit  nützliehen  Werken  bereichert. 

5.  Für  die  Vögelsaminluniig  haben  wir  als  Geschenke  mit  Dank  in  Empfang 
o-enoDimen  einen  niergus  serrator,  Sagetaucher  und  colynibus  septentrionalis,  nordischen 
Eistaucher,  beide  vom  Jlerrn  Förster  Sauer  in  Sybba  geschossen,  und  eine  ardea 
o-arzetta,  Silberreiher,  vom  Primaner  Stobbe. 

6.  Zur  Universität  wurden  zu  Cstern  d.  J.  14  Abiturienten  mit  dem  Zeugniss 
der  Reife  entlassen,  darunter  7  vom  mündlichen  Examen  dispensirt.  Zu  Michaelis 
werden  6  entlassen,  darunter  einer  vom  mündlichen  Examen  dispensirt. 
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Jahre 

Jahre 

• 

Namen  der  Abiturienten. 

Geburtsort. 

Alter. 

im 

in  I. 

Studium. 

Universität. 

-  • 

Gynin. 

\ 

1Ö2. 

Adolph  Gottsched 

Ileiurichswalde 

21 

8 

3 

Theologie 

Königsberg 

l-)3. 

Paul  Strehl 

Kukowen 

20V2 

12 

2V2 

unbestimmt 

d<f. 

154. 

Carl  Tobias 

Alt-Passarge  b. 

1 

Braunsberg 

19 

4^/2 

2 

Theologie 

do. 

155. 

Julius  llonnemeier 

Lvck 

0 

18 

10 

2 

Philologie 

do. 

156., 

Gustav  Doniges 

Lobellen  bei 

Kagnit 

19 

93/4 

2 

Jura 

Berlin 

157. 

Friedrich  Maletius 

Borczymmeu 

19 

IOV2 

2 

Phihdogie 

Königsberg 

158. 

August  Graeter 

Marggrabowa 

17V2 

0 

2 

Theologie 

do. 

159. 

Carl  Stabbert 

Lvck 

• 

191/2 

10 

2 

Medizin 

Jena 

160. 

Ott(t  Henneraeier 

Lyck 

19 

10 

2 

Medizin 

Königsberg 

161. 

Johannes  Hasscustein 

Gründen  bei 

Lötzen 

19 

6V2 

2 

Theologie 

do. 

162. 

Louis  Mittwede 

Czerwonkenbei 

Lyck 

20 

11 V2 

0 

Theologie 

do. 

163. 

Gustav  Behr 

Moritzkehnien 

19 

10 

2 

Medizin 

Berlin 

164. 

Ileinr.  Kleimon 

Dumbelen    bei 

Darkehmen 

32 

4V2 

2 

Philosophie 

Königsberg 

165. 

Franz  Ileyer 

Klassenthal  bei 

Theologie  und  Philo- 

Marggrabowa 

20V4 

10 

2 

logie 

do. 

166. 

Carl  Kostka 

Lyck 

17 

10 

2 

unbestimmt 

do. 

167. 

Emil  Niebios 

Königsberg 

19 

4 

2 

Theol.    u.   Philologie 

do. 

168. 

Hermann  Reich 

Angerbnrg 

20V2 

5 

2 

Jura  und  Cameralia 

do. 

169. 

Gustav  Bolle 

Angerburg 

21 

iV2 

2 

unbestimmt 

Berlin 

170. 

Arthur  Meyherr 

Marggrabowa 

18 

6 

9 

Jura  und  Cameralia 

do. 

171. 

Gustav  Bereut 

Bialla  bei 

Mathem.  und  Natur- 

j 

» 
f 

Marggrabowa 

20 

4V« 

2 

wissenschaft 

do. 

• 

-■■.    w 

E.    illTcuÜMjc  }Trüfuuo.   Scfjuffdjfuß.   JJcflmii  öcs  uciicii  ICuiTiis. 

Am  Dcrnneista^^  den  1.  October  Vormitta^^^s  von  9—12  Uhr  und  Nachmitt.n«Ts 
von  2—44-  Uhr  ölieutliclies  Examen  der  fünf  untern  Classen  von  Sexta  bis  Obertertia. 

Freita«»-  den  1^  October  A'ormitta^s  von  9—12  Uhr  Examen  der  drei  obern  Classen, 
Unter-  und  Obersecundn  und  Prima.  Nachmittao;s  um  P>  Uhr  feieiliche  Abiturienten- 
Entlassunir. 

Sonnabend  den  o.  October  Zeuirniss- Austheilunp;,  Versetzung!:  und  Schulschluss 
auf  \\   Wochen. 

Am  In.  Octol)er  l)onnerstn<r  n('ü;inn  des  neuen  Schuh.'ursus.  Zur  Aufnahme 
neuer  Schüler  werde  ich  vom   12.  bis   14.  ()ctol)er  l)ereit  sein. 


F  a  li  i  a  n* 


\ 


'u 


